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Was bin ich ohne Chriſtus ? 


Was wär ich ohne dich geweſen, 
was wird ic) ohne dich, Herr, jein? 
Zu Zucht und Aengſten auserlejen, 
ſtünd ich in weiter Welt allein. 


Nichts wüßt ich ficher, was id) Tiebte, 
die Bufunft wär ein dunkler Schlund; 
und wenn mein Serz fich tief betriibte, 
F wem tät ich meine Sorgen kund? 


— Du kamſt, ein Heiland, ein Befreier, 
ein Menſchenſohn voll Lieb und Macht, 
und haft ein allbelebend Feuer 

3, in ımfern Herzen angefacht. 


Kun ſeh'n wir erjt den Simmel offen 
als unjer altes aberjatb, 
wir können glauben, lieben, hoffen 
und fühlen uns mit Gott verwandt. 


D geht hinaus auf allen Wegen 

und holt die Srrenden herein, 

itrecft jedem eure Hand entgegen 
£ 5 und ladet froh jie zu uns ein. 


Der Himmel ift bei uns auf Erden, 
im Glauben ſchauen wir ihn an; 


Zum 25-jährigen Jubiläum der 
M.. Br. Gem. zu Coaldale, Alberta., 


gratuliert aud) die „Mennonitiihe Rundſchau“! 





Gegenwärtiges Bethaus, 60'x104', erbaut im Jahre 1939. Im März des 

Jahres wurde das alte abgebrochen; im Juli wurde biefes ſchon eingeweiht und 

am Sonntag darnach fand hier bie Kanad. M.®B, Konferenz ftatt. Die Baufg- 
ften wurden mit freiwilligen Spenden gebert. 





— die eines Glaubens mit uns werden, 

— auch denen iſt er aufgetan. 
Friedr. v. Hardenberg. 
dbeſus allein! 


Er Hat mich gefandt, zu verkündigen das Evangelium den Armen, 
zu heilen die zerſtoßenen Herzen, Luf, 4, 18, 


Tem Herrn Jeſus wird in der. Schule zu Nazareth ein wunder⸗ 
barer Text geſchentt. Es ift ein Wort, das gerade auf ihn umd feine 
Sendung paßt. Es enthüllt, wie einer gejagt hat, das „Programm 
des Chriſtentums“. Nach der Verlefing des Textes ruft Jeſus aus: 
Heute ijt die Schrift erfüllt vor euren, Ohren. Welch ein heiliges Selbſt⸗ 
bewußtjein ſpricht aus diefem Wortt Aber zugleich welch eine frohe 


Botſchaft! Die Nazarener haben ihr nicht geglaubt. Sie Tonnten e8 \ 


nicht faſſen, daß einer, der unter ihnen aufgewachien jei, das Heil 
Gottes zu bringen vermöge. Glauben wir e8 heute? Lieber Lefer, 
8 ijt wirklich jo: Jeſus und er allein bringt die frohe Botjchaft von 
Gott dem Vater umd feiner ewigen Liebe di t, dem an Liebe fo arm 
Gemwordenen. Und Zejus allein hat die Schlüffel zum Gottesreich und 
will dir auftun, daß du in deiner Armut getröſtet feift, hier zeitlich 
und dort ewig. Höre jeine Botjchaft, glaube ihm, jo iſt dir geholfen. 
. Beileres gibt e8 für zerſtoßene Herzen nicht, weder im Himmel noch 
auf Erden. 
„Eines weiß ich wohl, daß ich blind war und bin nun ſehend“ (Joh. 


J— 9. 25) antwortete ſchlagfertig der Blindgeborene, den der Herr ſo wun⸗ 


A 
* 


Stunde deiner Bekehrung angeben. Tannft. 


* Jahre Coaldale 


derbar geheilt hatte, den Prarifäern, Dur) alle ihre quälenden Fra⸗ 
gen ließ er ſich nicht irremachen an Jeſus. Bald wollten ſie ihn zum 
Sünder: jtempeln, bald genau wiffen, wie er den Blinden jehend ge- 
macht Hätte. Der Geheilte ließ fich auf nichts ein. „Ob er ein Sinder 
it, weiß id) nicht, aber dag eine weiß ich twohl, dab id) blind war und 
bin nun jehend.“ Was er erfahren hatte, fonnte niemand ihm ftreitig 
machen. Selig biſt auch du, wenn du befennen Tannit: Sch weiß, 
daß ich blind war und bin nun fehend. Das iſt das größte Gemeimnis, 
wenn du, der du geiſtlich blind warft und tappteft in Sündenfinfternis, 
did als einen verlorenen Sünder erfennft und Zejus als deinen Hei⸗ 
land im Glauben am Kreuze erblidft und findeit in ihn die Verge⸗ 
bung der Sünden. Es iſt nicht unbedingt nötig, dab du Tag und 
Wenn du nur ſprechen 
lannſt: Ich weiß, daß mein Erlöjer Iebt! Wenn e8 nur bon dir gilt: 
Weiland Finfternis, nım aber ein Licht in dem Herrn! 


Die Einladung hatte ſtarken 
Anklang gefunden. Es waren vie⸗ 
le Säfte aus den umliegenden Ge» 


M. Br, Gemeinde, 


< DiesGedenk- und Dankfeier deg meinden und auch von B. C. — 
jährigen Beſtehens der Coaldale Geſchwiſter, die vormals: hier ge- 
’M, Gemeinde, zu der in der wohnt und in der Gemeinde ein 
„Denk. Rundſchau“ vom 9. Mai und ausgegangen waren, erſchie⸗ 


> L $.jeingeladen murde, fand 
Sonntag, am 27. Mai, unter gro- 
Ber Beteiligung ftatt. Der ftarke 
Wind, der zwei Tage geweht hat · 
te, legte ſich und es wurde ein 
freundlicher, ſonniger Tag. 


nen. Der große Saal des Bethau⸗ 
ſes war feſtlich geſchmückt. Ein 
großer Spruch als Motto der 
Denkfeier: „Das ift vom Seren 
seihehen und ift ein Wunder bor 
unferen Augen... Pf, 118, 28, in 





Bon [.n.r., vorne bie Brüder: 8. B. Janz, Franz Frieſen u. Peter Epp; Hinten: 
Klaas Enns (organifierte zum Anfang die Gemeinde), David Banfrat und 
Jakob J. Siemens — Gemeindeleiter. 








Feſtlicher Schmuck und die Chöre der Gemeinde, 


einen breiten Silberkranz von 
Eichenblättern eingefaßt, drüdte 
die Gefühle der Gemeinde aus. 
Ueber der Kanzel hing in großer 
Schrift die Zahl „25°. Eine neue 
„Hammond-Orgel“ war einge 
ſtellt worden. Der große Doppel- 
chor nahm auf dem Podium Plap. 
Punkt halb 10 Uhr begann der 
Sottesdienft mit dem Chorliede: 
„Did will ih, o Jehoba, Toben.“ 

Der Gemeindeleiter Br. 3. Sie- 
mens eröffnete die Feier mit den 
Worten: Dies iſt der Tag, den der 
Herr uns gemacht: laſſet ung freu- 
en und fröhlich darinnen fein! Bj. 
118,24. Wir als Gemeinde fagten 
uns: Das iſt dom Seren gejche- 
ben. 

Er begrüßte die Berjammlung, 
bieß alle Anmefenden willkommen 
und nannte die Geſchwiſter, die 


aus B. C. gekommen waren, mit 
Namen. Mit Bedauern vermißten 
wir die Brüder David Maffen, 
Yarrow, und David Günter, Ban- 
couver, B. E., die in den Anfangs 
jahren in der Gemeinde große 
Dienſte geleijtet hatten. 

Die Befanntgebung der Denk- 
feier hat weitgehendſten Widerhall 
erfahren. Viele Glüc- und Se- 
genswüniche fchriftlich umd in Te- 
legrammen jind eingegangen und 
wurden von Br. J. Siemens ver- 
leſen: 

1. Von Rev. J. J. Thießen, Vor- 
iißender der Canad. Mennonite 
Board of Colonijation, Saskatoon. 

2. Bon Rev. Gerh. Bries, Vor- 
ſitzender des Direftoriums der M. 
8. Gemeinden Kanadas. 


(Bortieg. auf Seite 5—1) 


Nachrichten: 


— Die Polizeiaktion der Ber. 
Nationen (UND) gegen kommuni— 
ſtiſche Agreflion in Korea begann 
vor einem Jahr u. heute lejen wir, 
daß von allen Rundfunfitationen 
in Sapan und Südforen Tag und 
Nacht Einladungen an die Kom- 
muniiten ergehen, über Waffen- 
jtillftand im Koreakrieg zu ver- 
handeln, Anfangs erfolgte aber kei⸗ 
ne Antwort von Feindesfeite u. an 
der Front wurde ohne Unterbre- 
ung weiter geichoffen. Weil der 
Vorſchlag vom Kreml fam, traut 
niemand der Sache 

Die Roten Häuptlinge von Nord- 
forea haben feine Eile damit, et- 
nen Waffenſtillſtand zu vereinbaren. 
Sie haben dann ſchließlich geant- 
wortet, daß es ihnen erft vom 10. 
bis 15. Juli paſſen wird, Verhand- 
ungen mitdem UND Befehlshaber 
au führen und zwar in der Stadt 
Keaſong, welche zu Südforen ge- 
hört, aber noch von den Kommu- 
niften bejegt it. 

Die U S. A. Verluſte find ſchon 
bis 77,000 Mann geſtiegen. 

— Am 16. Juli wird der Land⸗ 
wirtichaftsminiiter Kanadas, Rt. 
Son. 3. G. Gardiner, feierlichit 
den Hauptteil der Anlagen für 
das große „St. Mary River Dam“ 
Bewäljerungsprojeft vom Südwe. 
jten Albertas eröffnen. Diejes fo- 
loſſale Unternefmen wurde non 
Ottawa im Jahre 1947 begonnen 
und joll eventuell 500,000 Aeres 
fruchtbares Land bemäffern Für 
Landwirtſchaft und Induftrie der 
Gegend iſt diefe neue Berwäfjer- 
ung3-Anlage von größter Bedeu- 
tung. 

— In Arnaud, Man., jtarb am 
27. Juni abends Frau Kohn Zan- 
zen, geb. Martha Dyck. Das Be- 
gräbnis war Sonntag, den 1. Juli. 
Die Entſchlafene hat zwei Jahre 
ſchwer an Drüſenkrebs gelitten. 
Sie hinterläßt den Mann umd 2 
Kinder. 

— Vom Zuge getötet wurde am 
2. Juli in Morden die Heine Annie- 
Redekop, 9, als fie und ihr Schwe- 
iterchen, Frieda, 7, auf der Eijen- 
bahnbrücke gingen. Sie Fonn- 
ten dem Zuge alſo nicht aus- 
weichen; Frieda bückte fi und * 
blieb underjehrt, während die 
graujamen Näder über Annie's 
Köpfchen rollten. Br, D. Reimer, 
von dem toir die Nachricht erhiel- 
ten, hatte die traurige Pflicht, den 
Eltern des Kindes die Schredfens- 
botfchaft zu Bringen. 

— Auswandern tjt leichter als 
Eimvandern. Das haben zu ihrem 
Leidweſen und zu jpät die 62 men- 
nonitiſche Umfiedler erfahren, die 
unter Pred J. Günthers Leitung 
von Sasfathewan nach Honduras 
abreiften. Honduras’ Negierung 
bat ihnen die Einreife verweigert. 
Sie wollen es noch mit Coſta Rica 
verſuchen. Wenn's dorthin auch 
nicht geht, dann in Mexiko bleiben, 
wo jie gegenwärtig geſtrandet find, 

(Bortfeg. auf Seite 55) 


Seite 2 


Neubeſinnung in der Erziehung. 


Ueber Fragen det Eziehung jind bis Heute noch Grumdvoritel- 
ungen im Umlauf, die einmal neu überdacht werden jollten. Nach 
diejen landläufigen Vorftellungen hat jedes Mind beftimmte Anlagen 
für jein Leben mitbelommen. Es hat vielleicht gute Anlagen, es hat 
vielleicht ſchlechte Anlagen, es hat vielleicht nebeneinander gute und 
ſchlechte. Und die Aufgabe der Erzieher beitände eben darin, kindliche 
Unarten, wenn fie ſich früher oder jpäter zeigen, einzudämmen und 
au unterdrüden, d.h. „den Willen de3 Kindes zu brechen”. Zuerſt fällt 
dieje Aufgabe — nad) diejen Iandläufigen Grundvorftellungen — den 
Eltern zu, jpäter den Lehrern oder fonftigen Erziehungsbereshtigten. 
Die Arbeit des Lehrers und aud des Neligionslehrers beginnt nor- 
malerweiſe mit dem 6, Lebensjahr, die Arbeit des Predigers ſetzt jpäter 
ein. Man gebt eben heute noch weithin davon aus, daß es auch in 
dieſem Alter noch nicht zu jpät fei mit der Erziehung, auch mit der 
chriſtlichen Erziehung. 

Die moderne Wilfenihaft ftellt uns aber heute bor- eine völlig 
neue Situation. Man kann geradezu von einer Umwälzung in dem 
gefamten Fragenkrei3 ſprechen. Vielfache Beobachtungen und Erfah- 
rungen haben nämlic gezeigt, daß die Erziehung eines Menjchen mit 
dem 6. Lebensjahr in dem Sinn jo gut wie abgeſchloſſen ift, daß 
„innerhalb diefer Zeitjpanne die Grundlagen und VBorausfegungen für 
alles gejchaffen werden, was der Menſch nod weiterhin erwerben 
muß“. Der Chefarzt der neurologifchen Abteilung des Kranfenhaujes 
Weitend in Berlin-Charlottendurg, Dr. med. Hans Mard), der durch 
ferne gründliche und weitreichende literariiche Arbeit auch in den riit- 
lichen Gemeinden weithin befannt ift, geht in feiner Schrift „Du biſt 
das Schickſal Deines Kindes. Tiefenpfgchologie in der Erziehung“ fo- 
weit, daß er jagt, bis dahin, d.h. bis zum 6. Lebensjahr, „gefnicte 
Fruchtanſätze find jpäterhin nur noch ſchwer twieder zu geſundem Rei— 
fen zu bringen. Die Grundausrichtung des gefamten Lebens ift durch 
die Grunderfahrungen diefer eriten Lebensjahre weithin feitgelegt und 
mur durch mächtige Gegenerlebnilfe forrigierbar. Was nachher noch 
dur ‚Erziehung’ gewirkt werden kann, iſt ein relativ oberflächliches 
Beichneiden von wildernden Trieben.“ 

Natürlich kann ein Menſch auch jpäter noch ein anderer, ein neuer 
Menſch, werden. Wir wiſſen, daß man auch im vorgerücten Leben 
noch eine Belehrung erfahren kann. Gottes Geijt weht, wo er will, 
und Gott fann Wunder tum zu jeder Zeit, auch an Menſchen, die Sahr- 
zehnte von ihm „los“ waren. Aber diefe Tatjahe, daß Bott zu jeder 
Beit und an jedem Menfchen in jedem Lebensalter Wunder tun und 
ihn feine Gnade erfahren laffen kann, datf den Erzieher doch nicht 
refignieren laſſen. Er muß tun, was feines Amtes ift. Er muß, wie 
es Dr. Mar) ausdrüct, jeden Pinde, das jeweils als völlig neues 
und einzigartiges Geſchöpf Gottes neu und einmalig ins Leben hin- 
einfchreitet, zu einer ihm höchjt möglichen Entfaltung verhelfen und 
zum mindeiten alle Wirfungen, die von uns, d.h. den Erziehern aus, 
diejen Werdeprozeß hemmen und ftören könnten, ſoweit nur irgend 
denkbar, wachſam ausſchalten. Wenn nun wirklich der Werdeprozeß 
des jungen Wejens (im oben angedeuteten Sinne) mit dem 6. Lebens- 
jahr fo gut wie abgeichloffen iſt — was ergeben ſich darin für Folge- 
rungen für die Erziehungsarbeit, fpeziell für die religiöfe Erziehungs- 
arbeit? Es ergibt ji, daß der Schwerpunkt der religiöſen Ünterwei- 
jung und Erziehungsarbeit auf Lebensjahre verlagert iſt, in denen 
die Möglichkeit einer wirklichen Veeinfluſſung nur noch ſehr begrenzt 
ift. Es ergibt fi), daß der Afzent anders gelegt werden muß. So mie 
es jet iſt, jegt die religiöfe Erziehung erjt ein, werm die „Erziehung“ 
eigentlih abegeſchloſſen it. Die kirchliche Erziehungsarbeit 
muß alfo früher, d.h. vor dem 6. Lebensjahr, einjegen. Die chriſtli— 
chen Gemeinden jollten jich fiir die Kleinkindergärten und die Läm— 
mergruppen der Kindergottesdienjte mitverantwortlich fühlen. Aber 
war diefe Arbeit, aufs Große und Ganze geſehen, doch nicht immer 
nur eine Sache an der Peripherie? Wenn die von Dr. March vorge 
tragenen Theſen rihtig find, jo muß die kirchliche Erziehungsarbeit 
in dem vorſchulpflichtigen Alter viel jtärfer in den Vordergrund gerückt 
werden, als e8 bisher vielfach der Fall geweſen ift. Damit wird nichts 
gegen die Bedeutung der Firchlichen Unterteilung im Religionsun- 
terricht auc während des jchulpflichtigen Alters gejagt, fondern nur 
bie Bedeutung herausſtrichen, die alle Erziehungsarbeit und damit 
auch die Firhliche Unterweifungsarbeit, im vorſchulpflichtigen Alter 
bat. Es wird niemanden in der chriftlichen Gemeinde geben, der ſich 
der Befuche der Kranken und Alten verſchließen wollte, Aber die Be- 
treuung der Kleinkinder und Aleinjtfinder hat noch nicht das Schwer- 
gewicht in der hriftlichen Gemeinde gefunden, das fie Haben follte, 

Der Kindergottesdienit, der Religionsunterricht, Sonntagsſchul- 
und Katehismusunterricht und weitere Betrenung der Jugendlichen 
fann zur Entfaltung bringen, kann anregen und Frucht bringen — 
mern Gott jeinen Segen dazu gibt. Sie haben eben darin ihre Hohe 
Bedeutung, die nicht unterſchätzt werden fol. Aber Entiheidungen 
können im vorſchulpflichtigen Alter fallen, in den erſten Lebenserfah— 
rungen im engen Kreis bon Mutter, Vater und Gejchmwiftern. Im EI- 
ternhaus, vieleicht auch ſchon im Säuglingsalter, kann ſich enticheiden, 
ob das Kind ſpäter lügt, ſtiehlt, vagabundiert, ob es ſpäter — mit 
allen Vorbehalten geſprochen — Chriſt iſt oder nicht. Dr. March hat 
das in ſeiner Schrift im einzelnen überzeugend dargetan. Um die 


— Mennonitiſche Rundſchau — Shriftleiter und Direktor: H. 3. Klaſſen. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


In der Fremde 
ohne Zunge. 
Von Nic. Gooßen. 


Erfahrungen einer kleinen 
Mennoniten⸗Flüchtlingsgruppe 
in Ching. 


(Fortjegung) 
Allmählic) befommen wir Ber- 


bindung mit den katholiſchen Prie-. 


jtern, die wegen unferer Befreiung 
gewirkt hatten. Die wohnten in 
Lanchow, der Hauptſtadt vo J 

Die wirkten weiter unjerethalben Ti. 
der Polizeichef von Zul ber- 
langt ung dorthin. Cr war ein 
deutfchfreundliher Mann, hatte in 
Deuiſchland jtudiert und beherrich- 
te gut die deutihe Sprache. Das 
ift etwa 1200 Meilen öftlich von 
Anfi. Der hieſige Polizeichef 
fragte, ob wir fahren wollten. 
Er jagte, der Weg fei jehr un— 
fiher u. e8 feien viele Banditen am 
Wege. Sie fünnten nicht garan- 
tieren für uns. Doch wir wollten 
vorwärts, und fo traten wir am 
2. Januar 1942 mitten im Win- 
ter auf einem Truck unfere Reife 
an. Es wurden außer uns noch 
viele Chineſen aufgeladen, jo daß 
wir etwa 40 Perſonen im Truck 
waren, dichtgepackt wie Heringe. 
Es war grimmig kalt mit ftar- 


fem Wind, der in ul jaft immer 
bläſt. An die Stadimauer war 


ſtellenweiſe jo viel Sand getrie-: 


ben, daß man bis auf die Mauer, 
welche etwa 12—15 Meter hoch 
Ian, geben — Auf sem gan- 
zen Wege bis Lanchew fanden wir 
nirgends" eine al Herberge. 
Meberall, wo wir hinfamen, war 
es eißfalt. Wir machten ung dann 
mitten im Raum ein Kohlenfeu- 
er, warteten bis der meifte Rauch 
erzogen war und begaben ung zur 
Ruhe. Doc es gab.nirgends ein 
richtiges Ruhen, und wir waren 
immer froh, wenn es wieder Mor- 
gen war und wir aufbrechen 


Mittwoch, 4. Juli 1951 





fonnten, Auf dem Trud war es 
ja auch kalt und jehr enge, aber 
doch beifer als in den Herbergen. 

Nach einer Reife von 8 Tagen 
kamen wir nad} Lanchow. Der Po— 
lizeichef nahm uns in Empfang 
und fragte uns aus, ob aud) Kom- 
muniften unter ung feien! Wir 
verneinten es. Er fagt, wir follten 
es nur ruhig zugeben, wenn fol- 
he unter ums feien, da8 made 
nichts, denn fie hätten hier im 
Oſten auch viel Kommuniſten. Na, 
ſagte ih au ihm, dann werden Sie 
auch bald ohne Brot fein. Das 
flug ein, und er hörte auf au fra- 
gen. 

Später: erfuhren wir, daß die 
mon Rinakiang Hinberictet Hatten, 
wir jeien Kommuniften und feien 
als foldje ausgewiefen worden. 
Weld; eine Gemeinheit! Hatten 
fie als Kommuniſten uns doch jah- 
relang geplagt. Nun wurden wir 
ins Lager gebracht. Es war wie- 
der ein gewejener Götentempel. 
In jedem Simmer lag ein Zettel 
mit dem Namen desjenigen, der 
darin Wohnen ſollte. Es war 
der 13. Januar 1942 und ziem— 
lich kalt. Die Räume waren alle 
ungeheizt und ohne Defen. Sch 
baute mir eine Art Ofen bon Bie- 
gelfteinen und führte den Rauch 
zum Papierfenſter hinaus. Wir 
fonnten nur wenig heizen, denn 
es fehlte an Brennmatrial. Im 
Hofe ftanden 2 Mann Wache. Un- 
jer Hof hatte 2 Tore, eines an der 
Straße, und von dem Tief ein 
Korridor zum inneren Tor. Bis 
an diejes durften wir gehen, wei— 
ter nicht. So lebten wir 3 Monate, 
Die Priefter aus der Fatholifchen 
Miffion befuchten ung ab und au 
und brachten uns aud Arbeit, 
Bürſten zu binden. Wir mwirften 
nebenbei aud) um unfere Befrei- 
ung. Alle andern, Nichtdeutiche, 
wurden eines Tages bon der eng- 
liſchen Miffion abgeholt und be- 
freit. Wir blieben im Lager. Nad) 
3 Monaten befamen auch wir die 
Erlaubnis, frei in die Stadt zu 





Zuſammenhänge, um die es jich dabei handelt, jollten alle willen, die 
es mit jungen Menjhen zu tun haben. Vor allen Dingen alle die, 
die junge Menſchen in der religiöfen Unterweifung betreuen, alfo ne- 
ben den Seelforgern auch die Sonntagsichullehrer. Eine grundſätzliche 
Neubefinnung über chriſtliche Erziehungsarbeit tut dringend not. Es 
bat alle „Erziehung“ bei den Eltern zu beginnen, und fei e8 nur, daß 
ſie an jich jelbjt mehr Zucht üben umd jo die gröbften Erziehungsfehler 
vermeiden, 

Nicht nur, daß ſich die ehriftliche Gemeinde mehr als bisher der 
Klein- und Kleinſtkinder annehmen follte, fie follte ſich auch aller derer 
annehmen, denen Kinder und Kleinſtkinder anvertraut find, nämlich 
Eltern und jimgen Chepaaren und derer, die eine chriſtliche Che 
fließen wollen. Den Sungmütterfreifen kommt heit größere Bedeu- 
tung zu, als ihnen bisher heigemeffen wurde. Unüberſehbar ift der 
Kreis der Aufgaben, vor die ſich die Seelforger geftellt jehen follten. 
Letzten Endes aber darf dieje Arbeit nicht nur eine Arbeit der Seel- 
forger fein, jondern fie muß zu einer Sade werden, die alle angeht, 
die irgendivie im Dienijte der Gemeinde tehen. Die dienende Ge- 
meinde erhält auch hier eine neue Aufgabe. Alle, die mit ihr ver- 
bunden jind, follten wiffen, daß fi — wieder menſchlich und mit 
allen Vorbehalten geſprochen; denn legten Endes ift Gott e8, der uns 
alfe in feinen Sänden hält! — die Enwicklung nicht jo ſehr entfchei- 
det in ſpäterer Lebenszeit, ſondern gerade in den erften Lebensjahren, 
im denen fich die chriſtliche Gemeinde ihren jüngften Glieder bisher noch 
nicht fo angenommen hat, wie es fein follte. Damit ſoll über die 
ganze Frage gewiß nicht das Tekte Wort gejagt fein. Aber anregen 
möchte diejes furze Wort, dab es hier und dort vielleicht doch zu einer 
Neubeſinnung über den wichtigen Fragenfreis der kirchlichen Erzie- 
hungsarbeit komme. RB. 

5 („Evang. Gem. Blatt”) 
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gehen. Es war gerade an dem 
Tage, als unſer jüngftes Töchter- 
chen ſtarb an Diphtherie, am 30. 
April 1942. Der Schmerz war 
ſo groß, daß micht einmal eine 
Träne die Wangen netzte, und kein 
Tröſter war ſcheinbar da. Wir 
fragten: „Herr, warum jo?“ und 
konnten nur die eine Antwort 
finden: Ich werde ihm noch dan« 
fen (Bj. 42, 6. 12; 48, 5). 


Zwei kathol. Ronnen-Schwejtern 
beſuchten uns. Sie waren ſehr 
freundlich, hatten. aber Fein Wort 
aus der H. Schrift für uns. Sch 
forderte fie auf, mit uns nieder- 
zuknien und ſprach ein Gebet. Sie 
beteten das Baterunfer. Dieſe 
Nonnen befannten fpäter, daß fie 
ſehr erbaut twaren bon dem Gebet. 
Sie hatten noch nie im Leben ein 


freies Gebet gehört. Solche werden + 


aber bon den Prieſtern hernach 
jehr ausgefragt, wenn fie erfah-,. 
von, daß fie mit Proteftanten geift- 
liche Gemeinſchaft gehabt haben. 
Dann brachten wir unfer Hedchen, 
614 Jahre alt, in eimen Falten 
Raum. Später holten die Katho- 
liken die Feine Leiche in die Mij- 
fion, und das Kind wurde am an- 
dern Tage von dort aus beerdigt. 
Sch hatte fein Geld, einen Sarg 
zu kaufen, und mußte daher den 
Sarg ſelbſt machen. Das fiel mir 
ſehr ſchwer, doch e8 war fein an- 
derer Weg. Am anderen Tage 
fand die Beerdigung ftatt. Die 


Ratholiten haben den Sarg jehr — 


ſchön geichmückt und nahmen auch = 
noch ein Bild. Einige von ihnen 
famen mit zum Friedhof, und jo 
brachten wir unfer Find zur Tegten 


Ruhe. Niemand war da, ung — 


Wort zu leſen, oder ein Troſtlied 
zu ſingen. Ich betete am Grabe 
und ſprach noch etliche Gedanken 
aus. Die Katholiken beteten wieder 
das Vaterunſer, und dann gingen 
wir heim, verwundet bis in das 
Tiefſte der Seele. 

Eintönig ging unſer Leben wei- 
ter, denn unſer Sonnenſchein war 
weg. Es war fo öde und Teer ge- 
worden! Da wir jegt in die Stadt 
gehen dnrften, juchte ich mir Ar- 
beit, machte Spinnräder für Chi- 
nejen u.a.ın. Ich wurde unterdej- 
jen immer näher mit den Katholi- 
fen befannt; u, die berjuchten, zu 
helfen. Sie liehen mir Werkzeug 
zum Mrbeiten, und mit der Zeit. 
bauten wir eine Mühle in der Mifer 
jion. Die hatten einen Mönch, der 
machte die Eijenarbeit, ich die Holz- 
arbeit. Wir befamen fie zum Ge— 
hen. Als Antrieb diente ein Mo- 


“ 


ja 


tor bon einen alten Trud. > 


So verging ein Jahr, und dann 


ſtarb unfere ältefte Tochter, Leni, U 


19 Sahre alt. Sie Hatte fi vor 
furzem verheiratet mit Martin 
Schlager, aud) aus unferer Grup- 
pe. Sie befam Tophus, lag 10 
Tage krank. Dann ſetzte ſich die 
Krankheit auf die Nieren. Die 
Temperatur ging haſtig herunter 


und wurde normal. Das fand der - 


Arzt im deutſch-katholiſchen Ho— 
fpital für fehr gefährlih. Den 
nächſten Tag ſchied fie für diefes 
Xeben bon ung in jenes Land, mo 
feine Tränen mehr fein werden 
(Def. 25, 8; Offb. 7, 17; 21,4). 
Sie hatte in ihrer Jugend den 


* 


Be — 
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Heiland gefunden, und wir Hoffen, 
fie beim Seren wiederzuſehen. 
Wir kauften einen chineſiſchen 
Sarg, und am 2. Juni 1943 brad)- 
ten wir jie zur legten Ruhe. Es 
famen mande Freunde mit zum 
Friedhof, auch ein Mohammeda- 
ner, Die Begräbnisfeier war twie- 
der ohne Predigt ımd Lied. Ich 
ſprach wieder ein paar Worte und 
betete. Dann gingen wir traurig 
zurück in unjer Heim. Unfere bei- 
den Töchter ruhen nun alſo allein, 
etwa 2 Meilen von der Stadt, un- 
ter vielen taujenden Chinefen. Das 
war jeßt der Ort, den wir fonu- 
täglich auffuchten und jo mande 
Träne bortließen. Wir wohnten 
in diejer Stadt 4 Jahre, und im 
Sommer befuchten wir die Grä- 
ber unjerer Lieben jeden Sonntag. 
Die Chinefen wußten das ſchon 
und, wenn immer wir Faum bon 
den Gräbern weg waren, fo holten 
fie die Blumen, die wir hingebracht 
hatten. Das tat ung oft weh, doch 
wir fonnten es nicht ändern, 
Wir hatten Grabfteine aufgeftellt, 
und fie verſuchten, auch die zu 
zerſchlagen und die Inichriften zu 
zerjtören. Doch weil es nur junge 
Buben waren, gelang e3 ihnen 
nicht ganz, denn die Steine waren 
zu hart, Doc) fie befehädigten die 
Steine teiliveife, Unweit don un 
jeren Gräbern ruht die Tochter 
eines ruſſiſchen Generals, Auf 
dem Grabe hatten fie auch eine 
Ecke vom Stein abgeſchlagen. Un- 
jer Schwiegerſohn fagte, er wollte 
uns nach Möglichkeit die Tochter 


erjegen und mit ums zuſammen' 


bleiben, bis wir in Kanada find. 

Die Stadt Lanchow joll etwa 
3000 Sabre alt jein. Wenn man 
zur Stadt hinaus kommt, fieht 
man meilenweit nur Gräber um 
die ganze Stadt herum. Eines Ta- 
ges famen wit bon unfern Grä— 
bern, und da trafen wir eine Stel- 
le, wo ein großer Haufen Men- 
ſchenſchädel zuſammengetragen 
wat. Unwillkürlich kam einem der 
Gedanke — Schädeljtätte (Matth. 
27, 33). 2 

Mein Schwiegerjohn ift ein gu- 
ter Mechaniker und fand Arbeit 
in einer Garage. Unſere beiden 
Söhne Iernten bei ihm. Ich eröff- 
nete ſchließlich eine Wurftmacherei, 
und unſere materielle Lage ver- 
befferte ſich allmählich. Bis der 
Krieg zum Ende tam, hatten wir 
fo viel erjpart, dak wir die Reife 
nad) der Küfte antreten durften. 
Der Volizei-Chef verfchaffte ums 
die Papiere. zur Durchreife. 

Doch ehe wir weiterfuhren, er- 
lebten wir eines Abends noch ei- 
nen Schred, als auf der Straße 
plöglid eine wütende Schießerei 
ausbrach. Wir wurden ganz wild 
und dachten, Banditen feien einge- 
brochen. Als wir Hinausliefen, um 
auszufinden, was jet los fei, er- 
lärte man und: „Da iſt ein gro- 
Ber Sund am Simmel, der will 
den Mond auffreſſen!“ Andere 
fagten, es fei der Teufel jelber. 
Nun [hoffen fie und warfen Ra— 
feten, bis die angebliche Gefahr 
vorüber war. Es war eine Mond- 
finfternis, die fie jo aufregte, 

Am 2. Dezember 1945 verlie- 
Ben wir auf einem Truck Lanchow. 
Weil der direkte Weg zu gefährlich 
war, mußten wir einen Umweg 
machen nad Süden, denn in der 
Nähe waren ſchon überall die Ro. 
ten. Am 13. Dezember kamen wir 
in Chungkling an. Diefes war die 
probiforijche Hauptftadt Chinas in 
jener Zeit. Bon Hier ging ſchon 
die Eifenbahn nad Often. Die 


der finden ſich hier ein. 


war jedod) auf Stellen von den 
Roten aufgeriffen, und jo bemüh- 
ten wir uns, auf ein Schiff zu 
kommen. Die ‘gingen auf dem 
Ian ze Bian (blauer Fluß) bis 
Schanghai. Doc war feine Aus- 
jiht auf Schiffsfarten, denn hohe 
Beamte warteten ſchon bis zu ei- 
nem halben Jahr auf Fahrgele- 
genheit. Wir wurden hier mit 
der Liebenzeller Miſſion (Schwei- 
zer) befannt. Der Leitende, Br. 
Sohlentveger, ging mit ung ins 
Amt. Weil er hier im guten An- 
jehen ftand, gelang es ihm in ei- 
nem Tage, die Schiffsfarten fir 
uns auszuwirfen. Wir mußten 
dann aber dod) noch iiber 20 Tage 
warten, bis wir fie endlich erhiel- 
ten. Wir Hatten ſchon mande 
Sachen verfauft, da unjer Geld 
nicht ausreichen wollte, jagten aber 
zu niemandem etwas davon. Am 
Tage bor ımferer Abreife Fam 
Br. Hohlenmweger und brachte uns 
eine nette Summe Geld. Uns war 
geholfen! „Ehe fie rufen, will ich 
antworten" (Jeſ. 65, 24). 


(Zortjegung folgt) 


Harte Seile in 
zarten Banden. 


Es ift diejes ein ſchlichtes Dant- 
ihreiben an €. &. Klaſſen, der fo 
viele Jahre hindurd ums Flücht- 
lingen aus Nußlands duftigen 
Steppen treu und aufopfernd dien. 
te. Es ift num unfer Verlangen, 
ibm und allen, die an unferem 
Schickſal baftelten, einen tief emp- 
fundenen Dank auszuſprechen. 

Ich bitte Sie freundlichſt, die- 
fen ſchlichten Zeilen, die aug tief 
jter Seele mit Ernſt und Liebe 
in die Feder diftiert wurden, ei- 
nen Platz in Ihrer werten Zeitung 
einzuräumen, 

Wir beide, meine Liebe Frau 
und ich, verließen dag ſchöne Städ- 
then Gronau am 10. Februar 
1951, um über Bremen den 
weiten Schickſalsweg nad; Canada 
anzutreten. 

Wenn nun der liebe Gott un- 
fer Bornehmen begünftigen und 
jegnen wird, fo dürfte unfere 
Adreſſe zufüinftig lauten: 

Heinrich Jacob Wiebe, 
c/o Jacob Jacob Wiebe, 
Aldergrone, R. R. 3, 
Britiſh Columbia, 


„Herr, zeige mir Deine Wege, 
und lehre mich Deine Steigel“ 
Pſalm 25, 4. 
Immer nod; jteht das ſchmucke 
Städtchen Gronau an der Hollän- 
difchen Grenze im Zentrum der 
Tätigkeit des MEE in Europa! 
Immer noch wird Hier die erfte 
Geige gejpielt! Imnier noch gehö- 
ven Emigrationsfragen zum Ta- 
geögeipräd in den beſinnlichen 
Mußeftunden der Lagerinſaßen 
und im Büro! 
Menſchen aus aller Herren Län- 
Nadı- 
tichten und Eindrücke, Bilder und 


Worte mwirbeln in den Rüumen- 


durcheinander, 

Sind’ Heimkehrer vom Rande 
der menſchlichen Exiſtenz? Oder 
Schwarzgänger aus jener verhäng- 
nißbollen Welt Hinter dem heillo— 
jen Trennungsſtrich mitten durch 
die einft jo ſchöne und auch jetzi 
noch fo reigbolle deutſche Seimat? 
Klammern ſich dieſe Menfchen mit 
bewegtem Geift und fchweifender 
Rhantafie an Träume, die nie 
Wirflichkeit fein werden? . . 

— Beten und Gott vertrauen! 
— Sp ruft C. F. Maffen uns allen 


immer wieder zu. Und jo wird es 
aud getan! 

Unjere Leute folgen gehorfam, 
dem Auf aus Gronau, wo jeden 
Monat wieder ein Verſuch gemacht 
twird, den Weg zur neuen Heimat 
zu finden. Wenn nun aud) ihr We- 
jen bei Mißerfolgen mit einer Iei- 
fen Melancholie befchattet wird, 
jo halten fie dennoch feit am Ernſt 
de8 Glaubens und am Segen des 
Gottvertrauens. 

Und welch ein Freund iſt un- 
fer Jeſus allen, die ihn fuchen im 
Gebet! Nie bleibt die Hilfe aus! 


Und geht e8 aud) auf anderem We— 


ge, 
As Du geplant in Deinem Sinn, 
Sei til! Auch durch die harten 

Schläge 
Führt's Gott zum guten Ende hin. 
Nur bleib im fiegenden Vertrauen, 
Daß Er es ſtets am beſten meint — 
Er ift auch jegt am großen Bauen, 
Auch wo Er zu zeritören ſcheint! 


Mit einem überſchäumenden Le— 
bensmut finden fi hier die letz⸗ 
ten Repräfentanten unjeres Völf- 
leins eim, eines Völkleins ohne 
Raum — mit einem Glaubens- 
mut und mit zähejter Ausdauer. 
Nichts fiel ung in den Schoß, was 
nicht hart erfämpft werden muß- 
te! 


Es find ihrer immer nod) viele, 
die hier auftauchen. Nicht allein 
fehren fie hier ein: Hinter ihnen 
her gleiten ihre Schatten, Schat- 
ten einer weiten Vergangenheit. . 
Und jelig find wir, wenn wir jene 
Schatten in unferer Seele tragen 
wie ein Heiligtum! . . + 

Lang' — lang’ iſt's her, als 
ſich die Eindrüde tief in die em- 
pfüngliche Seele legten. . . Sie 
blieben in unjerem Gedächtnis 
haften, wie das Bild eines Films, 
der plötzlich abreißt... 

Wie oft ftellt ſich jene meite 
Vergangenheit vor das Gewiſſen 
eines jeden von ung! Es tönt dann 
in unferem Innern die Frage: 

„8o ift dein Bruder Abel?” 

Mahnende Rufe find’ aus einer 
weit-weiten Ferne. . . 

Vielleicht iſt's der Mann in der 
harten Verbannung, den du aufge 
geben haft? Vielleicht ſind's die 
Zränen deiner Kinder, Deiner Tie- 
benden Frau, die Du fuchteft [08- 
zuwerden, um ohne fie ein „Glück“ 
zu juchen. . . 

Doch wiffe: das Glüd kann man 
nicht betrügen, es ift ein Geſchenk 
aus der Sand Gottes! So verjöh- 
ne Die) denn mit jenen Schatten, 
die Dir folgen werden immer- 
dar! Auch diefe Sühne ift unum— 
gänglich, millit Du den Gegen 
Gottes auf den weiten Weg neh. 
men! 

Reider Gottes ijt die feruelle 
Frage auch umter ung zu einem 
ſchweren Problem geivorden! . . 

Wilde Winde wehen über die 
weiten Seimatfelder eines jeden 
von uns. Wie [hön iſt's doch, wie 
jelig, wenn jene Erinnerungen 
Ruhe und Frieden finden in un- 
jerem gemweihten Gewiſſen! 

Im Stilfen wollen wir unfere 
Arche bauen zum Heil des Hau- 
jes! Und wie wohl iſt's in umd 
um uns, wenn über ung als Lei- 


ter und Berater ein berjtändiger - 


und weiſer Mann fteht! — 

Still und ficher wandern wir in 
den Frühling! Das ftimmt ung fo 
heiter und hebt die Seelenträfte! 
Wir wollen Teben wie die Neben 
am Weinjtod! 

Wohl jagen nod; zerriffene Mol. 
Ten durch die Lüfte der weiten Tit- 
neburger Heide, Noch feufzt der 


Wind in dunklen Föhren — und 
Tannenwipfeln. Er treibt durd 
die engen Straßen und ftreicht 
über alte Stoppelfelder. Beruhigt 
lagert er fi in die Talfpalten und 
küßt fi) dort mit der | hönen Mut- 
ter-Erde, 

So entfteht ein neues Leben, 
wenn ein friiher Windzug in die 
ftiefige Atmoſphäre dringt. 

So jollen aud) wahre Jünger 
Seju Kraft der Ewigkeit in der 
geitlichfeit ausleben. Es iſt ihre 
Pflicht, dem Nächten einen Dienit 
im Auftrage Gottes gefchehen zu 
laſſen. — 

Wie bezaubert fteht dor ung die 
ihöne Natur des Abendlandes! 
Nach dem ewigen Gejek des Wer- 
dens und Vergehens beivegen ſich 
in ihren Grundfeften geheimnis— 
volle Kräfte, die einen Tebendigen 
Widerhall in unjerer gejpannten 
Bruft finden. Wir ftürmen hinein 
in die Heide, ing Moor und lal- 
jen die Stille und Größe auf unfer 
Gemüt einwirken. . . 

€3 find wohl die letzten Stun- 
den, die wir hier in deutſchen Zan- 
den berbringen! 

Im Geiſte verfegen wir uns in 
den fanften Süden, wo die blauen 
Wäldern heimlich rauchen, wo tie- 
fe Täler und jteile Höhen das 
Auge feſſeln... 

Der uralte Boden birgt 
Erinnerungen der Sahrtaujende in 
fi. Ahnungsvoll ſchreiten wir am 
Saume der weiten Heide. Es iſt 
uns ein geweihtes Land, wo einft 
auch unfere Ahnen, in Gedanken 
verfunfen, wanderten. 

Die legten Stunden! .. 

Es dauerte ungewöhnlich Yange 
mit uns! Unfer Fall war eben ein 
aus dem Rahmen fpringender 
Einzelfall, ein böfer Fall! Des- 
halb find wir aud) jo tief geneigt, 
uns Gott umd Menſchen gegenüber 
innigſt dankbar zu eriveifen für 
alles, was an uns zu unſerem 
Wohl getan wurde, j 

Viele edle Menſchen baftelten 
jo uneigennüßig die vielen Jahre 
hindurch an unjerem Geſchick. Es 
wollte ſich lange Zeit nicht beugen 
laſſen. Die Wirklichkeit ſtürzte 
rückſichtslos alle unſere SUuftonen ! 
Wie oft ſchien ums unjere Lage 
fo ſchwer, B ausfihtslos!... Wir 
Ntanden datın gleichfam am Rande, 
am Meeresufer und hielten mit 
ſtiller Wehmut Ausſchau in die 
weite, für und unzugängliche Ser- 
ne, Die Wellen der Zebensfluten 
ſchäumten zu unferen Füßen und 
ichleuderten uns unjere Träume, 
unjere Wünſche zurid ins Geficht. 
Es waren nur fromme Wünſche 
— pia desderial . .„ Uns wurde 
gleichjam der Weg verfperrt von 
einem unheimlichen Geſpenſt im 
Grauen... 

So wollte eg uns jcheinen, und 
oft — oft wurde es in der Bruft 
fo Teer! . , 

Unfer Gang führte uns nun in 
die ſtille Einfamfeit auf den blauen 
Surabergen, die am Rande ‚der 
Bamberger Ebene geijterten. Wie 
hart kämpften wir oben auf den 
Felſen mit den nagenden Gedan- 
fen der Verzweiflung! Immer 
wieder bradite uns hoch oben eine 
Kraft auf die Knie... Und nad) Tan- 
gem Ningen flüfterten die Lippen 
beruhigt: 

Näher, mein Gott, zu Dir! 

Uns erging’8 eben, wie die hei- 
ug Schrift darüber ein Zeugnis 
gibt: 

»... Und da er zu ihm ſchrie, 

hörte er's!“ ., 

Der Sturm in der Bruft Tegte ſich 
allmählich. Es ward ſtill um ung 


die 


und in und. ... — Beten und Gott 

vertrauen! 

„Du weißt, woher der Wind fo 
ſtürmiſch weht, . 

Und Du gebietejt ihm, kommſt nie 
au jpät”.... 

Gott fand die nötigen Menſchen, 

die uns Helfen follten, helfen zur 

rechten Beit. 

Wir find ihnen allen dankbar, 
von Herzen dankbar! .. Doch heu- 
te gilt unjer Wort, unfer Dan, 
vorwiegend einem Mann, der un- 
jerethalben fi) von rau und Kin- 
dern losriß und jahrelang für ung 
in der Fremde lebt, um für uns 
alle einen Ausweg zu erringen. 

Heute ſchreibe ich, getrieben bon 
einem Gewiſſen, zur Entlaftung 
meiner Seele von den vielen Ge- 
danfen und Gefühlen, die mich 
treiben und drüden und mir die 
Feder in die Sand ſchieben. Es find 
Seelenregungen zum Gedächtnis 
von mir aus und im Namen mei- 
nes Haufe, . . Eine Denkſchrift 
„Pro domo”, 

Doch kann id) mit Gewißheit 
ſagen. daß die meiſten meiner Lei— 
densgenoffen mir bedingungslos 
auftimmen erden. Und dieſer 
Umſtand ift erfreulich, :denn er 
zeugt von einer fittlicen Kraft 
in ung, 

„Edel ſei der Menfl”... 

Wir wollen in diefer Stunde 
einen bejonderen Dank an unje- 
ten teuren Obmann bier im Nie- 
mandslande richten, der fi von 
den Glaubensgenoffen in Ueber- 
jee zu uns fenden ließ, der fich be- 
dingungslos in den Dienft unferes 
Seren und Meifters ftellte und 
Stets offen zu einer Sache ftand, 
die ihm fein Gewiſſen und feine 
Einficht gebot. Auch in den Stun- 
den trauriger Enttäufchungen, die 
er ab und zu verbuchen mußte, 
blieb er diefer Sache freu und 
fand für fie felfenfeft. Wie oft 
hatte er mit zarten Händen an 
harten Seilen zu ziehen! 

Wer den gewillenhaften Gejell- 
ſchaftsarbeiter unter uns ‘bieten 
will, wer es mit einer Menfcden- 
maffe zu tun hat, der muß mit 
trüben Lebensſtunden rechnen, 
two die Ungeduld, der große Eigen- 
nuß und Egoismus, irgend eine 
Sucht verblendeter Menſchen ihm 
tiefe Wunden ſchlagen, ihm Un- 
recht tun, feine Ehre und Würde 
verlegen und ihn in die Einfam- 
feit treiben, wo er allein bleibt mit 
feinem Gott. So war's im Leben 
großer und kleiner Arbeiter, fo 
ſteht's aud; hier, two die Emigra- 
tionstätigfeit jegliche vorftell bare 
Grenzen überfchritten Hat, wo jo 
viefe Verhandlungen immer wie- 
der im Sande verlaufen tollen. 
Unfere Zeit hat ſich an große Zah- 
Ten gewöhnt, wo e8 fi} um maffen- 
loſes Elend Handelt; doch till fie 
diefes Prinzip der großen Zah— 
Ten bei der Rettungsarbeit micht 
gelten Yaffen. Es ift num nit ein 
Leichtes, zwiſchen diefen zwei Er— 
tremen einen Ausgleich zu finden. - 

So ſchob ſich denn aud) bei ung 
Mennoniten zivifchen dieſe zwei 
Momente ein nivellierendes, hoͤchft 


ungemütliches Lagerleben mit 
ſchweren Rückſchlägen auf Ge— 


ſundheit und Seelenadel. 

Wie wohltuend für uns iſt's 
nun, wenn wir nad) jo vielen Hin- 
derniffen ausrufen können: 

Wir fahren in die Welt! 

(Sortfegung folgt) 


Unfer Leben bis ins Heinfte 
mit unferm Glauben in Einklang 
bringen — das if die größte 
und ſchwerſte Lehensanigabe. . 
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Die innere Vereinſam⸗ 
ung eines Menichen. 


Anſprache von Pr. A. H. Umuh 
mittel3 „NRecorder” aufgenommen 
und jo wiedergegeben. 

GSchluß) 

Es iſt in der Gemeinde noch 
eine andere Gefahr und das iſt die 
Gefahr des Geizes, ſo daß man für 
das Werk des Herrn nicht mehr op⸗ 
fern will, Die Gefahr ift beſonders 
für diejenigen groß, die ſich innerlich 
anfangen zurückzuziehen. Die fin- 
den jo viele Gründe, geizig zu jein, 
daß fie ſich innerlich tröften. Die 
Liebe zu diefer Welt tötet fie, und 
fie finden feinen Ausweg mehr. 
Die Gefahr ijt da. Deshalb ijt das 
fo viel wert, wenn wir Brüder 
und Schwejtern haben, die mit ung 
ehrlich und aufrichtig umgehen. 
Es ijt dod) wertvoll, wenn jemand 
da ift, der uns Fennt und der ung 
warnt. Wenn der Mann die Frau 
warnt, die ran den Mann warnt, 
der Bruder den Bruder. Aber wenn 
der Chrijt jegt ganz allein gebt, 
wenn man den Eindrud befommen 
hat, dem ijt nicht zu jagen, der 
jtößt ab, der will allein gehen, was 
ift dann anzufangen ? 

Ich jage noch einmal: „Es it 
die Gefahr da, auf glatten, 
ſchwierigem Wege auszugleiten, 
ohne eine Stüge zu haben. Haft 
du auch ſchon einmal für die Brü— 
der und Schweſtern im Seren ge 
dankt, die dir ehrlich und offen die 
Wahrheit jagen? Haft du ſolchen 
Bruder, ſolche Schwefter Herzlich 
lieb?“ Ich weiß, das geht nicht 
gut, aber man ift doch zuletzt dank ⸗ 
bar, wern wir ehrliche Brüder 
und Schweitern haben, die mit uns 
ernit umgeben, „Bott jei Dank, Er 


-hat mich befehrt, ich bin froh im 


Herrn, id) habe ein reines Herz 
und ein reines Gewiſſen befom- 
men. Ich bin gewafchen im Blute 
des Lammes; ich bin durch den 
Heiligen Geiſt verfiegelt worden 
als Gottesfind, was made ich an- 
geſichts der Gefahr? Sch will nicht 
allein gehen, ich will nicht inner- 
lich, vereinfamen.“ Nun, id) wür- 
de jagen, „Das iſt vorzubeugen, 
indem wir ung gegenfeitig außtau- 
ſchen.“ Paulus ſchrieb einmal an 
die Römer, er wolle hinkommen, 
und er tolle geftärft werden 
durch jeinen und ihren. Glauben. 
Diefer gegenfeitige Austauſch über 
innere Erfahrungen iſt unbedingt 
notwendig, Es mag darüber ein 
und der andere ganz gleichgültig 
hinweg gehen; er mag ſich ſchon 
über alle innern. Fragen bimwveg- 
gejegt haben. Aber es iit dir not 
wendig. Es gilt nicht, nur darüber 
zu reden was wir öffentlich) tun, 
und über die Gemeindearbeit zu 
ſprechen, jondern e8 gilt, ſich aus- 
zutaufchen über die Erfenntniffe, 
die man aus dein Worte befon- 
men hat und über die Schwierig- 
feiten, welche jich im geiftlichen 
Leben finden. Wir haben 
eine wunderbare Zeit. Sch habe 
auf diefer Linie etwas beobachtet. 
Darf ich daS offen jagen? Auf mei- 
nen Reijen treffe id) mitunter be 
deutende- Männer, die viel tun, 
aber ich finde Feine Gelegenheit u. 
Möglichkeit mich mit ihnen einmal 
binzufegen u, über Slaubenswahr- 
heiten zu ſprechen, einen Austauſch 
darüber zu haben, wie der Geiſt 
Gottes in uns wirft, wie wir das 
Wort Gottes veritehen, was der 
Geiſt Gottes uns über die Gemein- 
de offenbart. Man iſt heute jo ber- 
nommen, auch ſelbſt mit dem Mij- 
fionswerf und mit dem Hilfswerk 
und mit all diefeu Dingen, dab 
man für dieje innigen, vertrauten 


Stunden feine Beit mehr hat. Man 


fürchtet fi einfah, den Brüdern 
von der Seite anzufommen. Es 
iſt traurig, aber es iſt Tatfache. 
Deshalb wollen dieje innere Ver— 
einfamung in unjerer Gemeinde 
vorbeugen, indem Brüder, die zu⸗ 
janmenfommen, Schweſtern, die 
fid) befuchen, fi über ihr inneres 
Leben austaujhen. Wir Haben 
nicht die Verfiherungsurfunde für 
den Himmel in-der Taſche und ja- 
gen nit: „Das habe id) einmal be- 
fommen und nun iſt's fertig.“ 
Nein, meine Teuren, das iſt nicht 
der Fall. Wir haben die Urkunde, 
in der geſchrieben ſteht: „Ihr ſeid 
Gottes Haus, jo ihr anders feit- 
bleibt.“ Und dann ift bon Gott ge- 
jagt: „Er wird eud) feit behalten.“ 
Ein Mittel, uns innerlich feitzu> 
halten iſt gerade der innere Aus— 
tauich über unſere Erfahrungen. 
Wir jprechen jegt nicht von Sün- 
denbefenntnifien. Wenn das not- 
wendig iſt, joll das auch fommen. 
Ich fpreche fo von unfern herrlichen 
inneren Erfahrungen, Die Gott 
uns ſchenkt. Das ift ein Mittel, der 
VBereinfamung borbeugend entge- 
gen zu treten. Es ift, was wir 
brauchen. Sit daB wahr? Schme- 
itern und Brüder? Wir kommen 
aufammen, wir beten zujammen, 
wir fingen zuſammen, wir predi- 
gen, aber 'diejer herzliche innige 
Verkehr, das gegenfeitige Aufbau— 
en durch das Wort der Wahrheit, 
das fehlt uns. Iſt das nicht fo? 
Und da3 leidet. Und doch iſt e8 das 
Mittel, durch das wir der inneren 
Vereinfamung vorbeugen können. 

Wir Fönnen fo ſehr von der Kul- 
tur ergriffen fein, daß wir nur 
Rulturgedanfen haben, und weni- 
ger den inneren Aufbau der Per— 
jönlichkeit in geiftlicher Beziehung. 
Da müffen wir aufpaffen. Das iſt 
ein Mittel, dag wir brauchen fön- 
nen. Ein anderes Mittel ift die 
Teilnahme am Dienjt- die innere 
Teilnahme, fo daß man fieht, wir 
find_dabei. Wir haben, ja, Gott 
ſei Danf, alle Dienfte, die wir in 
der Gemeinde ausführen: wir be- 
ten, bringen Menjchen vor Gott, 
mir lehren. Da ift e8 wichtig, daß 
wir alle teilnehmen, nicht nur an 
den äußern Werfen, fondern an 
den Tröftungen, wo fie notwendig 
find. Ich freue mic) jehr, wenn un: 
jere lieben jungen Leute im Col- 
lege hinfahren und in den Mifio- 
nen arbeiten; das ijt jehr viel 
wert. Zeute, die ſchwermütig wer— 
den, die da gemeigt find, ſich zu 
verſchließen, haben ein erzelentes 
Mittel darin, andere Schwermüti- 
ge zu tröjten. Das macht fie wie- 
der lebendig. Wenn wir erjt jo mit 
den Brüdern und Schweſtern ar- 
beiten, an ihnen arbeiten und für 
fie arbeiten, beten, teilnehmen an 
der Fürbitte für andere, dann 
werden wir innerlich immer wär— 
ner; dann erhalten wir mehr und 
mehr ein aufgeichloffenes Herz. 

Die Vernachläſſigung der Bibel 
bringt auch eine innere Verjchloi- 
fenheit mit fi. Der richtige Ge— 
brand) der Bibel unter Gebet 
ſchließt unfere Perſönlichkeit auf. 
Wir haben unjere helle Freude an 
offenen Menjchen, von denen man 
nicht den Eindrud Hat, daß fie ſich 
bis in die Seele hinein berichlie- 
Ben. Mancher jpricht wohl etwas 
Teichter, macht vielleicht hie und 
da einen Ansdrud, den man ber 
anftandet; aber wir jagen, daß 
dieje beffer dran find, als die Ver- 
ichloffenen. Sene jehen ihre Tor- 
beit-eher ein und diefe bleiben viel⸗ 
Teicht verſchloſſen und find Eritifch. 
Wenn wir aber die Bibel brauchen, 
immer wieder das Wort leſen, 
viel beten, dann werden wir, mehr 
und mehr offen zu einander. 


„Sa,“ ſagſt du, „Vorbeugen ilt 
eine Sade, aber ich möchte eine 
andere Frage ftellen: Wie über— 
winde ich da3? Ich bin innerlich 
einfam, Vorbeugen ijt für dieije— 
nigen, die noch auf der richtigen 
Fährte find, aber wein: ich inner- 
li) verſchloſſen bin, ganz berein- 
ſamt, wie überwinde ich diefe Ver— 
einjamung?“ Das ift dad) wirklich 
eine ernjte Frage. 

Ich möchte euch da zwei Antivor- 
ten auf dieje ragen geben. Eine 
Antwort ift: Ehrlihes, offenes Be- 
fenntnis. Es ſchadet nichts in der 
Gemeinde, wenn du, Bruder over 
Schweſter, mal aufſtehſt und, der 
Gemeinde fagft: „Sch war inner 
lich verſchloſſen, ih konnte nicht 
mehr recht lieben oder achten oder 
ſchätzen. Id) jortierte die Gemein- 
de in meine Yreunde und in ſol— 
che, die mir Nebenjache waren, und 
das iſt ein Unrecht. Geſchwiſter, 
betet für mich, daß ich innerlich doch 
nicht vereinſame, oder daß ich die 
Vereinſamung überwinde.“ Es 
ſchadet nichts, wenn du mal beim 
Abendmahl aufſtehſt und ſagſt: 
„Geſchwiſter, ich habe immer das 
Abendmahl genommen, aber id 
war vielen Geſchwiſtern innerlich 
fremd. Und das ijt mir zur Sün- 
de geworden, und ich beuge mich.” 
Ein ehrliche Bekenntnis der Sün- 
de, der Schuld. Oder man hat fi 
perjönlic gegen jemand verſchul— 
det, daß man hingeht und fagt: 
„Vergib mir, ic) habe Unrecht ge- 
tan. Ich fühle das. Habe mich wie- 
der lieb. In diefer Weije fönnen 
wir die Urfache der inneren Ver— 


-einjamung überwinden. Wir find 


in einer Stadt in Gefahr, ftolze 
Menſchen zu werden. Da tut uns 
Beugung gut durch ein ehrliches 
Bekenntnis über unjeren inneren 
Zuſtand. Warum muß dag grade 
geichehen bei einer beſonderen Er- 
weckungszeit, die wir vielleicht ein- 
mal im Jahre haben? 

Ja, es gibt ein Mittel, das zu 
überwinden; wenn wir" befenmen 
und uns aud beugen. Wenn wir 
aber nicht die Verheißungen Got- 
tes ergreifen fir die Zukunft, für 
unfer Zeben, dann werden wir doch 
nicht jtark; dann finfen wir wieder 
zurüd, Dann ift das gerade fo, als 
wenn man einen Schläfer twedt. 
Mar bat ihn jo meit befommen, 
daß er die Augen aufgemacht hat; 
er hat geantwortet, er Hat gejagt: 
„Ich werde bald aufftehen,” und 
dann fällt er wieder ‚zurück in den 
alten Schlaf. Zur inneren Wieder- 
herftelung gehört nicht nur Be— 
fenntnis, Beugung; das ift nur 
der halbe Weg. Zur inneren Wie- 
derhertellung gehört das Ergrei- 
fen der göttlichen Verheikungen 
für unfer inneres Leben. Und wenn 
wir dann die Verheißung ergrei- 
fen: Niemand wird fie mir aus 
meiner Hand reißen, dann Jagen 
wir: „Kein Gewaltaft kann uns 
Tosreißen.“ Oder wir ergreifen 
die andere Verheißung: „Kommt 
zu mir, ihre werdet Ruhe fin- 
den für eure Seelen“. Dann 


danken wir Gott fir die Verbei- " 


Bungen. Es iſt das wertvoll, daß 
man dafür immer wieder dankt 
und dadurch die Verheißung feiter 
ergreift und fagt: „Herr, du wirſt 
mich beivahren in Zukunft vor der 
Vereinſamung. Wenn du die Ge- 
meinde wirſt wegnehmen, dann 
werde ich tief innerlich mit allen 
den Entrückten eins ſein.“ Er- 
warten wir dod) feine Zaubertat 
zur Entrückung in der Hoffnung, 
daß auf einmal beider Entrüdung 
wir alles los fein merden, was 
ung hier einfam machte. Nein, der 
Herr erzieht uns hier in der Ge- 
meinfchaft für die ewige Gemein- 


ſchaft. Wir bereiten uns dazu. 
Wenn die Entrüdung kommt, 
dann wollen wir tief innerlich ber- 
einigt jein. Das genügt nicht, 
wenn wir nur die Lehre haben, daB 
wir dor der Trübjal werden ent- 
rückt werden, es handelt ſich auch 
noch um den Zuftand, in welchem 
wir entrückt werden, Und deshalb 
wollen wir uns auch nad) der Seite 
hin gegenfeitig helfen. 

Sp überwinden wir unjere in- 
nere Vereinfamung und kommen 
immer wieder zu einer offenen 
Stellung. Gott helfe ung, Geſchwi— 
jter, er beivahre uns vor Gleich— 
gültigfeit in diefer Frage. Er hel— 
fe ung, wenn wir nad) innerer Ge— 
meinichaft mit den Geſchwiſtern 
ringen! Er ftärfe uns, alles zu 
überioinden, was diefe innere Ver- 
einfamung fördert, Wir haben die 
Soffnung zu Gott, daß er uns hel- 
fen wird. Amen. 


Zehn Monate 

in Europa. 

Von H. H. Janzen. 
ortſetzung) 

Auf jeden Fall iſt damit zu rech⸗ 
nen, daß Deutjchland politiſch wie- 
der hoch kommen und allmählich 
einen feiten Sig unter den Natio- 
nen Europas einnehmen wird. 
Noch iſt ſchwer zu fagen, auf wel- 
che Seite ſich Deutſchland jtellen 
wird, Der größte Teil der Bevöl- 
ferung handelt heute nad dem 
Prinzip „ohne mich.“ Das bedeu- 
tet, man möchte fi” am liebſten 
von allen politifhen Vorgängen 
und Creigniffen zurückziehen. 
Wohl jieht man die vom Oſten dro- 
bende Gefahr, aber die Idee it, 
fie fol ohne Deutichland befämpft 
und abgewehrt werden. Wejt-Euro- 
pa muß und foll bewaffnet werden, 
aber „ohne mich“. Veängftigend 
ift die Vorjtellung bon Amerika 
u. jeiner Aufgabe in der Welt, die 
man nicht nur bei den Deutjchen, 
jondern auch bei allen wefteuropä- 
iſchen Völkern beobadten Tann. 
Der Amerikaner iſt heute wirklich 
der reiche Onkel geworden, ber 
alles kann, weil er eben unermeß- 
Tich reich ift. Aus dem Grunde er- 
wartet man von ihm, daß er die 
Wirtichaft Europas hebt, um jo 
der Unzufriedenheit in den Län— 
dern Einhalt zu gebieten und 
Handel und Wandel der Länder in 
den Schwung zu bringen, Er joll 
in Europa ein ftarfes Militär fte- 
ben haben, um fir jeden Angriff 
vom Oſten bereit zu fein u, denfel- 
ben zurüdzufchlagen. Man möchte 
ihn aber bei diefer Aufgabe am 
Tiebiten allein Taffen, denn man iit 
jatt von jeglichen Krieg und möch— 
te nicht gleich wieder in ein Blut— 
yergießen verwickelt werden. Da- 
zu hat man in den Nachfriegsjah- 
ren ſoviel an irdiſchen Genüſſen 
entbehren müſſen und will mn, 
da fie wieder zugänglich find, ge- 
nießen. Seute hat man die Freu— 
den des Lebens, morgen mögen fie 
ſchon wieder verfiegt jein, und da 
genießt man mit vollen Zügen und 
kümmert ſich nicht viel um das 
Morgen. > 

Der Marfhallplan hat viel da- 
zu beigetragen, da die Wirtfchaft 
von Wefteuropa ſich gehoben hat, 
daß wieder Arbeit zu Finden ift, 
die Induſtrie mit Volldampf pro- 
duziert und man wieder effen und 
ih kleiden kann. Milliarden wer— 
den von den U. ©. X. jedes Jahr 
in den berjchiedenen Ländern Weit- 
Europas verausgabt, um den al- 
tersfchmachen, Franken und an un- 
zähligen Wunden blutenden Or— 


ganismus am Leben zu erhalten. 
Was wiirde aber werden, wenn 
ſich Amerika plötzlich zurüdziehen 
jollte? Sobald eines diefer Länder 
heute auch nur in etwas_feinen 
Vorrat an amerikaniſchen Dollars 
einbüßt, reagiert die Wirtichafts- 
lage darauf jofort fehr empfind- 
lich, zum Nachteil des Landes. Aus 
dem Grunde aud die oft uner— 
träglich läftige Devifenfontrolfe in 
faft allen Ländern Europas. Ich 
befürchte, die politische Luft in 
den Ländern würde im Falle eines 
Verfiegeng der amerifanifchen Dol- 
larquelle fofort umfchlagen. In 
welche Richtung? Wohl kaum zu 
Gunſten Amerikas, 

Oft habe ic) ſchon verſucht, mir 
den Erfolg des Kommunismus 
unter den Menfthen zu erklären. 
MWiederholt muß man feititellen, 
daß unter feinen Anhängern in 
unjeren Zändern Menjchen find, 
die, foweit ihr irdiſches Fortfom- 
men in Betracht kommt, eines 
Umſturzes zu Gunſten ihrer Par— 
tei ganz beſtimmt nicht bedürften. 
Und doch geben fie ſich dieſer Ideo— 
logie mit einem Fanatismus hin, 
der direkt unheimlich wirkt. Sie 
machen ſich des Verrates gegen ihr 
Baterland jehuldig, begeben fich in 
Gefahr, ihrer Freiheit beraubt zu 
werden umd jahrelang im Gefäng- 
nis figen zu müffen, und laffen fich 
nicht von ihrem Irrtum überfüh- 
ren, Wo Liegt die Erklärung für 
diefe Erjcheinung? Die Antwort, 
die id) für mid) gefunden Habe, ift 
folgende. Der Kommunismus 


‚nähert den Neid und den Haß gegen 


die Befferfitujerten, Er öffnet den 
niedrigjten Trieben und Xeiden- 
ichaften des Menfchen die Tür und 
wirft alle göttlichen, ethifch-mora- 
lichen Lebensgrundſätze über 








Bord. Der Menſch will ungebun- - 


den, frei von dem Willen Gottes 
jein, durch den er fich eingeengt 
fühlt und deshalb fommt ihm der 
Kommunismus als willfommener 
Befreier, Es it nicht von unge- 
fähr, daß die Kirche von jener 
Partei als Dienerin des verhaß- 
ten Rapitalismus bezeichnet wird. 
Sehr geſchickt hat man die wahre 
Sefinnung des modernen Menjchen 
durchſchaut und wirft ihm num die- 
fen Köder vor. Gierig wirft fid) 
der Menſch auf denfelben u. ſtürzt 
ſich auf alle beftehenden Ordnun— 
gen, diejelben zu zeritören, nicht 
abnend, daß er fich durch fein Vor— 
gehen ſelbſt den Aft durchfägt, auf 
dem er fißt. 

Solange Amerika in der Lage 
iſt und es als jene Aufgabe an- 
fieht, den berarmten Ländern Eu- 
ropas die heißbegehrten Dollars 
zuzuführen, und diefe dadurch ihre 
Exiſtenzfrage löfen können, fo lan- 
ae mag es möglich jein, die furcht- 
bare Lawine, die vom Diten her 
droht, aufzuhalten, In Rom hat 
man in den erften Sahrhunderten 
n. Ehr. die arbeitslofe Menge mit 
Freifpielen uf. zufrieden gehal- 
ten. Solange die Mittel dazu da 
waren, ging es. Sollte auch Ame- 
rika eines Tages berarmen (und 
wer garantiert uns, daß ſolches 
nicht geſchehen könnte), würde man 
in Weſteuropa jagen: wir haben 
nichts zu verlieren, als höchſtens 
unfer Elend; [akt uns auch diejes 
noch verfuchen, Um den Frieden, 
um die Ordnung, die wetlihe Kul- 
tur, ja um das Chriftentum ift e8 
dann gefchehen. Dann ſchließt ſich 
die Tür der Ausbreitung des 
Evangeliums und dem Antihrijten 
find die Tore geöffnet, Der Reiter 
auf dem weißen Roffe in Offen- 
barung ſechs zieht dann aus iiber 
die Erde „ſieghaft und das er fieg- 
te,“ (Zortfegung folgt.) 
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25 Jahre Coaldale... 
(Zortjeß. bon Seite 1—4) 


3. Von 3. H. Quiring, Bräafi- 
dent des M. B. Bibel College in 
Winnipeg, im Namen der Lehrer 
und Studenten des College. 

4, Bon Nev. Abr. Unruh, Leh— 
rer am M. B. B. College. 

5. Bon Rev. John A, Töws, bor- 
mals Lehrer unſerer Bibelſchule, 
jeßt Lehrer am M. B. B. College. 

6. Von drei Coaldale Studen- 
ten am M. B. B. College: Anny 
Kornelſen, Helene Dück und Ar- 
nold Bärg. 

7. Bon Br. Gerhard riefen, 
Ontario, bormals Sefretär der 
Alberta Provinzialen Vertreter 
Verfammlung. 

8. Vom Berfonal, den Hausel- 
tern und den Kranken der Anftalt 
„Bethesda“. 

9. Bon Br. C. 3. Klaſſen, Glied 
der MEE-Erxefutive, jekt in Eur 
ropa. 

10. Bon Lehrer und Prediger 
Erih Sauer, Bibelfchule Wiede— 
net, Deutichland. 

11. Von B. Götze, Neifeprediger, 
Deutſchland. 

12, Von Rev. John B. Töws, 
Reedley, Californien. 

Die Gemeinde dankt herzlich 
für die Teilnahme und für die Se— 
genswünſche. 

Prediger Abraham Willins Tei- 
tete in der Gebetsſtunde. Er ſagte: 
„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir 
ein Dankfeſt mit einer Gebets— 
ſtunde beginnen“, und ließ das 
Lied ſingen: „Nun danket alle 
Gott“. Sein Text war Pf. 106, 1, 
u. er führte aus, daß Bott freund: 
lid) war und iſt und Seine Güte 
ewig währet. Uns wird bange bein 
Bil indie Zukunft, aber Er 
ſelbſt hat gejagt: Ich will euch nicht 
verlaffen noch verſäumen. — 

Da Programm fiir den Tag 
tar forgfältig ausgearbeitet und 
den Nednern die Themen und die 
Zeit vorgefchrieben. Die Vorträ- 
ge liegen ſchriftlich vor und ſollen 
in einem Buche zufammengefaßt 
werden. 

Zuerſt ſprach Br. 3. B. Janz. 
Auf Grund von Jakobs Bekennt- 
nis auf der Rückwanderung nach 
Ranaan (1.Mofe 32, 11) jprad) 
er über den Anfang, über das 


"Wachstum umd über das Werden 


unjerer Gemeinde. Der Pionier 
der Siedlung und der M. B. G. 
bei Coaldale war Br. Mans Enns. 
— Er war mit feiner Gattin an- 
weſend. — Bei der Gründung der 
Gemeinde, 1926, waren 12 Brü— 
der und 9 Schweſtern betätigt, 
ſämtlich Neueingewanderte aus 
Rußland. Der Saal, in dem die 
Gründung ftattfand, war der ge 
räumige Seuboden auf dem Stal- 
Ie auf der Lathrops Farm. Dort 
fanden bis zum Winter auch die 
GSottesdienite ftatt. Bis zum Jah— 
re 1943 nahm die Gemeinde an 
Gliederzahl rapide zu. Dann 
folgte eine für die Gemeinde fühl- 
bare Abwanderung nah B. €. 
In letzter Zeit ift die Mitglied- 
Schaft wieder ftarf gewachſen und 
die Gemeinde beiteht aus 590 .ge- 
tauften Gliedern. — Bom Heu 
boden wurden die Verſammlun— 
aen in eine Heine Schule in Coal- 
dale verlegt. Doch dank der fteten 
Zuwanderung von Gefchtoiftern, 
war die Gemeinde genötigt, mehr 
Raum zu Ihaffen und fie kaufte 
eine halbe Meile Norden vom 
Städthen Land zum Bau eines 
Bethaufes. Auf diefem Lande Ieg- 
te fie aud) einen Friedhof an, um 
ihre Toten zu beitatten. 214 Er- 


denpilger find dort im Laufe der 
Zeit zur legten Nuhe gebettet, — 
Es wurde num aud) der Toten ge- 
dacht. Pred. Johann Töws las 
Ebr. 13 ‚7: Gedenket eurer Leh— 
rer... ihr Ende ſchauet an..., und 
führte aus, daß nicht nur Predi- 
ger, jondern auch Mütter, jelbjt 
Kinder Lehrer fein können. — 
Die Totenlifte weilt die Namen 
dreier Prediger auf: Pred. Peter 
Klaſſen, 68, jtarb 1930; Pred. 
Abraham Düd, 42, jtarb 1933; 
Pred. Abraham Epp, 50, ſtarb 
1937. Drei Kinder jind Opfer der 
Bewällerung geworden. Die Brü- 
der Heinrich Kröfer, Chilliwack, 
B. C. und Bernhard Die, Coal- 
dale, gedachten der Dahingeſchie— 
denen öffentlich im Gebet, Danach 
jang die Verſammlung „Schon find 
viel unjerer Lieben in dem obern 
Kanaaı...” 

— Dr. T, D. Herzer, Vorfigen- 
der der Canada Eolonifation Aff-n 
und Vize-Borfizender des „Chrift- 
ian Cauncil“, der den wärmſten 
Anteil an der wirtſchaftlichen Sta— 
biliſierung der Mennonitenſiedler 
bei Coaldale genommen hat, war 
eingeladen worden und auch er— 
ſchienen. Die Gemeinde dankt Dr. 
Herzer für jeine ſelbſtloſen Dienite 
an unſerm Volke, für feine freund- 
liche Teilnahme an unferm Erge- 
ben und auch für den Beweis fei- 
ner Freundſchaft durd fein Er- 
fcheinen. Br. B.B. Janz führte 
ihn ein mit den Worten: Der 
Menjch lebt nicht vom Brot allein, 
aber Brot und Meidung und Ob- 
dach gehört zum Leben des Men- 
ſchen und, um diefes beſchaffen zu 
fünnen, muß der Mennonit Land 
haben. Mittellos und ratlos, wie 
unfere Leute am Anfange waren, 
wußten fie nicht, tie zu Land zu 
fommen. Als Ratgeber und Hel- 
fer in diejer Lage fand ſich ein 
Mann mit reicher Erfahrung und 
zugleich Vertreter der Vahn- und 
Landgejellichaft der EB.R. Die- 
fer Mann iſt unſer ſehr merter 
Freund Dr. Herzer. 

Dr. Herzer trat auf, begrüßte 
die Verſammlung und ſprach 20 
Minuten in deutjcher Sprache. Er 
jagte, die Siedlung bei Coaldale 
habe ihm jtet3 warm am Herzen 
gelegen. Die erſte Verfammlung, 
der er hier beigewohnt Habe, jei 
dort auf dem Heuboden geweſen. 
Dort hatte jemand einen gelehrten 
Vortrag gebracht zur Frage: Sit 
der Mennonit zum Niübenbauer 
beſtimmt? Der Redner habe hi- 
ſtoriſch Forreft ausgeführt, daß die 
ſchwarze Erde und der Weizenbau 
mit dem mennonitifchen Chriften- 
tum eng verbunden find, und daß 
das Mennonitentum nur dann 
blüht. Gerät es im Aderbau auf 
Abwege, dann berfällt es. — $i- 
ftorifch, meinte Dr. Herzer, mag 
das Forreft fein, aber im Bli auf 
die Mennoniten in Penſylvannien 
mit ihrem Tabakbau und auf der 
fogenannten Niagara - Salbinfel 


‚mit dem Obft-, Tabak- und Ge- 


müſebau, werben wir eines an- 
deren belehrt. Weizenbau ift wohl 
die leichtefte Art von Ackerbau, un- 
alüdlicherweife aber fei diejes 
Vewäfferungsland, und dann muß 
man eben eine Ausnahme aner- 
fennen. Er habe damals gejagt: 
Entweder wird der Mennonit ein 
guter Nübenbauer, oder er be— 
kommt dieſes Land nicht. Als Lob 
könne er jeßt aber jagen, die Men- 
noniten find nicht nur in Rußland 
gute Weizenbauer geweſen, ſon— 
dern aud in Kanada gute Obft- 
und Rübenbauer gemorden. Aber 
nicht aus ſich ſelbſt, denn 





Rechts — Gemeindeleiter Br. J. J. 
Siemen, links — Silfsleiter Br. Dad. 
Pankratzz, Coaldale. 


„Keiner iſt der Meiſter feiner Seele, 
der Steuermann feines Glückes“ 
wie e8 in einem Reime heißt, es 
bedarf einer Kraft von oben. 

Aus der Arbeit des „Chrijtian 
Couneil” erwähnte er unter ande- 
rem, daß durch diefe Organiiation 
ihon 17,000 Einwanderer ins 
Land gekommen find. Er ſei un- 
längſt wieder in der Einwande- 
rungsſache Ueberjee gewejen und 
jei bereit zu dienen, bis die höhere 
Vorſehung gebietet abzutreten. — 

Nachdem Br. 3. Siemens die 
Bekanntmachungen gegeben hatte, 
hielt Br. B. B. Janz die Feitpre- 
digt. (Sieh M. R. Nr. 24.) 

Die Verfammlung fang dann 
jtehend „Bis an mein Ende bin 
will ich nicht wanfen..” Br. J. 
Siemens hielt das Schlußgebet und 
ſomit endete die Vormittagsver— 
jammlung. — 

In der Mittagspaufe wurden 
photographiihe Aufnahmen ge— 
macht. 

Nachmittag wurde unſere Auf 
merfjamfeit durch etliche Vortraͤ— 
ge auf die äußere Miſſion gelenkt. 
Der Chor diente mit einem Liede, 
dann richtete Br, 3. Siemens an 
die Gemeinde Grüße aus bon Ge- 
ihwijtern, die vormals hier in 
Readymade Diftrift gewohnt hat⸗ 
ten. Danach jangen Geſchwiſter 
Klaas Enns ein Lied. Br. N. 
Enns machte die Einleitung mit 
Lied Nr. 392, Strophe 3, Glau— 
bensjtimme und mit Gebet. 

As Grundlage: feiner Mittei- 
Iungen las er 2. Chron. 7, 3. Er 
führte aus, daß jede Geſchichte eine 
Vorgeſchichte hat, und die der Toal- 
dale M. B. ©. ift das Erfcheinen 
Jeſu Chriſti auf Erden. Mit be- 
wegtem Serzen fehilderte er dann 
weiter die Vorgeſchichte feiner Aus- 
wanderung. Wie er durch Trüb- 
jal und Bedrängnis bewogen tvur- 
de, Rußland zu verlaffen und in 
Canada eine neue Heimat zu fir- 
den. Weiter, wie er in Winnipeg 
dur einen Mr. J. Coley, der 
Nitbenarbeiter anwarb, bewogen 
wurde, nach Alberta zu gehen; 
wie er im Sommer 1925 in Stir- 
ling mit biefen andern in den 
Rübenfeldern arbeitete und wie 
ihn die Nübenarbeit endlich nad 
Coaldale führte und er dort eine 
Farm Faufte und damit den An- 
fang zu einer ftabilen Anſiedlung 
machte, Wie einſt Abraham im 
fremden Lande einen Altar baute 
und den Namen des Herrn predig- 
te, jo jammelte auch Br. Maas 
Enns die ſtetig an Zahl wachfen— 
de. Gruppe der Geſchwiſter und 
pflegte mit ihnen Gemeinſchaft, 
was dann zum Zuſammenſchluß 
einer Gemeinde filhrte. — 

Dann brachte Pred. Heinrich 
Kornelfen einen fehr eingehenden, 
umfangreichen Bericht mit vielen 
statiftiichen Daten und Ausfüh— 
tungen über die Entftehung und 





Entwicklung der verſchiedenen Mij- 
fionsbeftrebungen der M. 8. ©. 
Konferenz und ſchloß mit der Mij- 
fionstätigfeit der Coaldaler Ge- 
meinde ab. 

Laut Beihluß der Gemeinde 
jollte das Eben-Ezer für Gottes 
gnädige Durchhilfe in 25 Jahren 
in der Form aufgeitellt werden, 
daß auf diejem Dankfeſte durd) 
freitwillige Opfer die Summe bon 
81900 zur Ausrüſtung und Aus- 
fendung einer Schweiter ins Mij- 
fionsfeld aufgebracht werden. Dieje 
Schweſter ift Nettie Berg, Tochter 
der Geſchwiſter Peter Berg dm 
Orte. Mus diefem Grunde gab 
die Gemeinde der Schweiter Gele— 
genheit, ein Zeuanis abzulegen. 
Sie gab dann einen Furzen Ueber- 
blick über ihr Leben und ihre Be— 
rufung und Musbildung für dei 
Dienft. Zum Schluffe fagte fie, 
daß es jie tief bewegt, wie die 
Geſchwiſter Bier zu Haufe Hinter 
ihr jtehen. Ein Dankeſchön dafiir 
genügt nicht und ihre Bitte ift, 
daß Gott Gnade geben möchte, daß 
ihr weiteres Leben ein fteter Dank 
ſei gegen die Geſchwiſter und bejon- 
der8 gegen Gott, der alles fo 
herrlich geführt hat. — 

Prediger Bernhard Epp hielt 
eine Miſſionsanſprache. Sein Text 
war Marf. 16, 15: Gehet hin in 
alle Welt und predigt das Evan- 
gelium aller Kreatur... Warum, 
fragte er, treiben wir Million? 
Nur aus Liebhaberei, oder um 
Kultur und Ziviliſation zu ber- 
breiten? — Ehe etivas ins Dafein 
gerufen twurde, *faßte Bott den 
Entfhluß, feinen Sohn in die 
Welt zu fenden. Gottes Sohn wur- 
de Menſch, damit die Miffion Ge— 
ſtalt gewinne. Gottes Kinder, die 
Gottes Gnade erfahren haben, 
müſſen zeugen, weil ihr Herz 
brennt. Es ift ihre Aufgabe, daß 
Evangelium Hinauszutragen, Mij- 
fion ift Lebensbedingung für uns. 

Wozu treiben wir Miffion? — 
Die Heiden find bewußte Gößen- 
diener. Sie jollen andere Wejen 
werden. In Paraguay haben wir 
unter den befehrten Indianern 
Perlen, deren fi) Jeſus nicht ſchä- 
men wird. Ein neues Herz, ein 
neues Weſen, ein neuer Wandel, 
das iſt das Biel der Miffionsar- 
beit. — 

Prod. Fr. riefen von Vaux— 
ball, jeiner Zeit Reiter der Coal. 
dale Gemeinde, brachte die Nach- 
mittagsverfammlung zum Abſchuß. 
Er las das paffende Wort aus Ne, 
63, 7—9: „Ich will der Gnade des 
Herrn gedenken und des Lobes 
de3 Herrn in allem, was uns der 
Herr getan hat...” Der Bruder 
erinnerte an den, Anfang. Da- 
mals waren wir eine Handvoll, 
wenige Familien, aus verſchiedenen 
Ortſchaften zuſammengezogen. 
Wir waren arm und fürchteten für 
unſere Exiſtenz, aber der Herr 
hat geſegnet, Er hat immer genug 
gegeben. Es gab Mißverſtändniſſe, 
Verletzungen, aber der Herr heilte 
und Er heilt auch heute noch. — 
Ter unbefannten Melodie wegen 
las er die Verje 1 u. 4 vom Liede 
404 aus Glaubensftimme und 
ſprach das Schlußgebet, das in der 
Vitte ausflang: Herr, aib uns 
Kraft, dab wir lieben, leiden, tra- 
gen und vergeben fönnen. — 

Der Abend war den verſchiede⸗ 
nen Zweigen ber Jugendarbeit ge 
widmet: Br. Johann Efau mad). 
te die Einleitung mit Lied und 
Gebet. Auf Grund von Matth. 
19, 13 jagte er, die Srundlegung 
einer Semeinde muß bei den Sin- 
dern anfangen, — 


In fünf Vorträgen von je 15 
Minuten wurde nun der Anfang 
und Werdegang der Sonntag-, 
Sonnabend: und Vibeljhule fowie 
auch der Chor: und Nugendarbeit 
gejchildert. Es war jehr interej- 
fant, die einzelnen Berichte anzu— 
hören und zu fehen, wie der Herr. 
geführt und durchgeholfen hatte. 

Da die Rinder die Zukunft der 
Gemeinde bilden, wurde die Wid)- 
tigfeit dieſer Arbeit der Gemeinde 
bejonder3 warm ans Herz gelegt. 

In den Vorntittags- und Nach- 
mittagsverſammlungen diente der 
gemifchte Chor und abends der 
Männerchor mit jhönen, paffenden 
Liedern. 

Die Kollekte des Tages über- 
traf die angegebene Summe er- 
heblich. 

So kam dieſe Feier und mit ihr 
auch ein Vierteljahrhundert der 
Geſchichte der großen M. B. G. 
zu Coaldale, Alberta, zum Ab— 
ſchluß. 

Sehr treffende Schlußbemer- 
tungen machte der Leiter der Ge— 
meinde, Pred 3. Siemens, indem 
er darauf hinwies, das fir die 
Gemeinde ein neues Kapitel be- 
ginnt, mit neuen Aufgaben, neuen 
Kämpfen und mit erhöhter Ver— 
antwortung, aber in dem alten 
Kurs und ımter ber Leitung des 
treuen ®ottes, der uns bis Hieher 
geführt hat, hat er doch verheigen: 
„Mein Angeficht fol vorangehen; 
damit will ich dich Teiten.” (2. Moje 


33, 14). 

P. H. Regehr. 
Im Juni 1951. 
Nachrichten ... 


(Sortſetz. von Seite 1—5) 


oder, wenn's ſein muß. nad; Ka- 
nada zurückkehren. Am 20. April 
verließen ſie einſt auf 4 Trucks 
ihre Heimat. 

— Auf dem Miffionzfeite der 
Nudnerweider Gemeinde am 24. 
Juni in Bergfeld, Manitoba, be- 
trug die Kollekte für Miffion 
$1,192.50. 

— Bas Komitee fr die Euro- 
päiſche Mennonitifche Bibelfchule 
gibt bekannt, daß in diejem Serbit, 
vorausſichtlich wieder in Bafel, 
Schweiz, der Unterricht ſoll fortge- 
jegt werden, und ziwar vom 4, No— 
vember bis zum 16. Dezember. 

— In Oklahoma und im füd- 
lichen Kanſas it die Weizenernte 
im bollen Gange, wohl ſchon jeit 
Mitte Juni, Leider wurden recht 
viele Felder von Injekten, Wind 
und Wetter der Ernte beraubt. 
Auch mande mennonitiihe Far- 
mer haben feine Ernte. 

— Mennonitiſche Siedler bei 
Yermo, Durango, Mexiko, haben 
fi die Bewäſſerung ihrer Baum- 
tolle und Arbufenfelder mit Mo- 
torpumpen eingerichtet und das 
aibt ausgezeichnete Reſultate. 

— Bei Beffie, Oklahoma, wurde 

der 32 Jahre alte Farmer €. 3. 
Megert vom Blitz erfchlagen. 
ı — Sn Corn, Oflahoma, wo 
unfängjt jold großer Schaden ent- 
ſtand durd einen jtarfen Sturm. 
famen aus 4 Gemeinden, Amiſche, 
E.M.B. NB, u. MG, aus. der 
Umgegend und aus Kanſas frei- 
toilliger Arbeitägruppen, um beim 
Aufräumen und Wiederaufbau zu 
helfen. 

— Die verheerende „Newcaſtle“ 
Hühnerfrankheit, die im borigen 
Jahr in 8. C. wütete, hat durch 


(Fortſetz. auf Seite 12—1) 





Seite 6 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 4. Juli 1951 








Weizen als Faktor 
im Kalten Krieg. 


Unter weldjen Bedingungen In⸗ 
dien amerikanischen. Weizen auch 
erhalten mag, fo ift die Lieferung 
aud; ein Faktor, der im falten 
Krieg ins Gewicht fällt. Im An- 
fang des Jahres hatte Indien die 
U. ©. um Weizen erfugt, um die 
Hungersnot befämpfen zu kön - 
nen. Der Präſident ſchlug dem 
Kongreß vor, 2,000,000 Tonnen 
frei zur Verfügung au Stellen. 

Monate vergingen, ehe etwas 
beichloffen wurde, bis vor einigen 
Wochen Rußland fich bereit er- 
Härte, Indien 50,000 Tonnen 
Weizen: zu liefern — nicht als Ge- 
ſchenk, ſondern im Austaufch für 
indiſche Waren. 

Viele Aſiaten begrüßten . dieſe 
Geſte als generös. 

Tatſache iſt, das die US vorher 
beſchloſſen hatten, Indien im lau— 
fenden Jahre 1,800,000 Tonnen 
Weizen zu liefern und ein Teil 
davon ſchon unterwegs war. 

Das iſt 36 mal mehr als die 
ruſſiſche Menge — aber Onkel 
Sam hat darüber nicht viel gejagt, 
während die Lieferung der Ruffen 
in die ganze Welt auspoſaunt 
wurde. Sollten Die 1.S. die Men— 
ge noch um weitere 2,000,000 Ton- 
nen erhöhen, dann würden fie 
Indien 76 mal jo viel Weizen lie- 
fern, als die Somjetunion. 

Seit 1946 Haben die U.S. 
4,878,000 Tonnen Weizen nad 
Indien geſchickt. Indien hat da- 
für bezahlt, aber es erhielt ihn 
unter dem Preis in den U.S. 
und ein Teil dabon wurde im 
legten Jahre mit Geldern des 
Marſhallplans bezahlt. 

Rußlands Ankündigung erfolg- 
te während der Senatsdebatte über 
die Frage, ob Indien weitere 
2,000,000 Tonnen Weizen als Ge⸗ 
ſchenk erhalten follte, und als die 
Debatte über die Frage im Haus 
begann, jagte der Abgeordnete Ki- 
jbicoff, R-Eonn.: „Die Ruffen ha- 
ben ſich wieder einen billigen Er- 
folg verſchafft, als fie Indien Wei— 
zen für Taufhwaren zur Verfü— 
gung Stellten, während hier der 


Amtsjhimmel unfere guten Ab— 


jichten berzögert hat.” 

Die U.S. kaufen in Indien Wa- 
ren, die für fie genau fo nötig find, 
wie der amerifanijche Weizen für 
Indien. Im Sabre 1949 belief 
fi) der Wert der aus Indien ein- 
geführten Gitter auf $216,000,- 
000, im Jahr 1950 auf 259,- 
000,000, darunter Jute, Mila, 
Wolle, Schelad und ſogar Baum- 
wolle im Wert von $5,200,000, 
Pfeffer im Wert von $36,800,000, 
Mangan im Wert von $15,000,- 
000 und Felle im Wert von $8,- 
500,000. Jute, Mifa und Man- 


gan find jehr wichtige Dinge filr” 


die Rüftung. 

Meber einen Austaufch bon in— 
diichen Waren fiir Weizen iſt bis 
jegt nicht verhandelt worden. Im 
Staatsdepartment wurde erklärt, 
Indien Könnte fiir den Weizen nicht 
bezahlen, ohne ſeine Wirtſchaft 
ſchwer zu erſchüttern. Anderer: 
ſeits braucht Indien dieſen Weizen 
dringend, während die Ausſichten 
auf eine amerifaniihe Wei— 
zenernte nicht gut find. -Die Refer- 
be für die Ausfuhr nad der Ernte 
twurde am 1. Mai auf etwa 9,000,- 
000 Tonnen geſchätzt, und wenn 
Indien mod; weitere 2,000,000 
Tonnen erhalten jo, fo würde 
fait ein Drittel des ganzen Weber- 
ichuffes im Laufe des Jahres ein 
einziges Land erhalten — Indien. 


M. C. C.Nachrichten 


— Am 19. Juni unterzeichnete 
Präſident Trumen das Geſetz über 
allgemeine Wehrpflicht in den 
USA. Weil es eben ein Neben- 
gejeg zu dem fogenannten „Se 
Tective Service” Akt ift, tritt es 
jofort in Kraft. Immerhin wird 
das entjprechende Regierungsbüro 
wohl erit im September die not- 
wendigen Vorbereitungen getrof- 
fen haben, um die einzelnen Bunk- 
te des Aktes zur Ausführung zu 
bringen. Das bezieht ſich aud) 
ipeziell auf die C.O.'s, denn die 
Inſtruktionen fiir die Iofalen Bo- 
ards, welde den C.O.'s Erſatz - 
dienſt anweiſen ſoll, werden noch 
geſchrieben. 

— Vertreter des MCC und die 
Konferenz-Komitees für den „Frei⸗ 
willigen Dienft“ haben ihre ge 
meinfame Sigung am 27. Juni, 
to erwogen wird, inwieweit 
die C.O.'s in dieſe beftehende und 
ſchon organifierte Arbeit eingejtellt 
werden könnten, im Einverneh- 
men mit dem neuen Geſetz. 

— Es braucht noch etliche jun- 
ge Männer fir die zweite „Bau- 
arbeiter-$ruppe fir Deutſchland“. 
Abfahrt vorausſichtlich im Auguft. 
Das MEE: Hilft, die notwendigen 
Papiere zu bejorgen, aber jeder 
Teilnehmer muß mit etwa $900 
Ausgaben rechnen, die er felher, 
oder jeine Gemeinde, oder fonfti- 
ge Perfonen oder Gruppen, tra- 
gen müffen. Intereffenten follten 
fi), bitte, fofort an das MCC, 
Afron, Pa. USW, wenden. 

— Gemeinden und DOrganifa- 
tionen möchten, bitte, beim MEE 
eine Lifte der Gegenftände anfor- 
dern, die gegenwärtig auf den ver⸗ 
ſchiedenen Feldern des Hilfswerfs 
bejonder8 dringend erforderlich 
find. 

— Die Mennonitiſchen Welt- 
fonferenzen haben als ein jehr er- 
folgreiches Mittel gedient, das alle 
unfere Glaubensrichtungen um— 
ſchließende Band der Bruderſchaft 
zu ftärfen und das gemeinjame 
Wert der Hilfe für „Brüder in 
Not” und an andern Menihen im 
Elend auszuführen. Es Tiegt gro- 
be Stärke iin folder Einigfeit und 
die ift notwendig, um den Flücht⸗- 
Tingen, den Neufiedfern in Süda— 
merifa und, fo Gott will, bald 
auch denen in Rußland zu helfen. 

Es wird erwartet, dak jede 
mennonitifhe Konferenz oder 
Gruppe von je 1000 Gliedern ei- 
nen Delegaten zu der kommenden 
5. Mennonitiihen Weltfonferenz 
ſchickt, die Mitte Auguſt 1952 in 
Baſel, Schweiz, tagen fol. Au— 
Berdem werden auch alle Beſucher 
willkommen fein. Alle Reifeange- 
Tegenheiten fann man dur das 
MEE regeln. (Näheres daritber 
in nächſter Nummer.) 


22. Juni, Afron. Pa. USW. 


deder Schüler iſt 
. verpflichtet... 


„ . . jeinen Aufgaben mit Aus- 
dauer und Zielſtrebigkeit obaulie- 
gen, um jo ein wohlerzogener und 
kultivierter Bürger zu werden, 
fleißig zu arbeiten und regelmä- 
Big und pünktlich zum Unterricht 
zu fommen, 

ohne Widerjpruch den Anmweifuns- 
gen des Direktors und der Leh— 
rer zu folgen, 

die notwendigen Schulbücher, und 
Schreibutenſilien mitzubringen 
und bei Beginn der- Stunde in 
jeder Weife vorbereitet zu fein, 


fauber gewaſchen, zeinlich geflei- 
det, und gut gekämmt zur Schule 
zu kommen, 

feinen Platz in der Klaſſe ſauber 
und ordentlich zu halten, unmit- 
telbar nach dem Klingelzeichen fei- 
nen Pla einzunehmen und wäh— 
rend der Stunde nur mit Erlaub- 
nis des Lehrers hinauszugehen, 
während der Unterrichtsjtunde ge- 
rade zu ſitzen, ſich nicht Hinzufle- 
geln und auf die Ellenbogen zu 
ſtützen, zuzuhören, wenn der Leh- 
rer ſpricht und die anderen Schü- 
ler antworten, nit zu ſchwatzen 
und ſich nicht mit fremden Din- 
gen zu bejdäftigen, 

beim Antworten aufzuftehen, ſich 
gerade zu halten und ſich nur mit 
Erlaubnis des Lehrers Hinzufet- 
zen, die Hand zu heben, wenn er 
eine Antwort geben Or eine Fra⸗ 
ge jtellen möchte, 

die Aufgaben für die nächſte Stun» 
de in einem Diarium oder einem 
bejonderen Heft aufzujchreiben und 
diefe Eintragungen den Eltern zu 
zeigen, jowie alle häuslichen Ar- 
beiten ohne fremde Hilfe zu ma— 
en, 

dem Direktor und den Lehrern ge- 
genüber höflich zu fein, fie auf der 
Straße mit einer höflichen Ver— 
beugung bzw. Miüteabnehmen zu 
grüßen, auch gegenüber Welteren 
höflich zu fein, ſich anftändig und 
beſcheiden aufzuführen in der 
Schule wie aud auf der Straße 
und in der Deffentlichfeit, 

feine Schimpftvorte und gemeinen 
Ausdrüde zu gebrauchen, nicht zu 
rauchen und nicht um Geld oder 
dergleichen zu ſpielen, 
hilfsbereit und zuborfommend zu 
jein gegenüber alten Leuten, Elei- 
nen Rindern, Kranken und Schwa- 
en, ihnen Platz zu machen und 
in jeder Weiſe zu helfen, 

feinen Eltern zu gehorchen, ih- 
nen ftet3 zur Hand zu gehen und 
auf die Eleinen Geſchwiſter acht zu 
geben, 

fi} zu Hauſe ordentlich zu betra- 
gen und Meidung, Schuhzeug und 
Shlaffitätte in Ordnung zu Hal- 
ten, 

immer den Schülerausweis bei 
ſich zu tragen, ihn forgfältig auf- 
zuheben, nicht auß der Hand zu 
geben und dem Direktor auf Ber- 
langen borzuzeigen, 

die Ehre der Schule und der Klaſſe 
ebenfo hoch zu halten, wie die eige- 
ne.“ 


Das ift- die workgetreue Meber- 
ſetzung der „Richtlinien für Schü- 
ler in der Sowjetunion“, die 1943 
eingeführt wurden. (Entnommen 
aus: Aſby, Als Wiffenihaftler in 
Rußland, Mufterfhmidt Verlag, 
Göttingen.) 


Notizen 
von W. Wiebe. _ 


— Als Lehrer $. H. Ranzen, 
aus Europa zurücgefehrt, im M. 
B. Bibelcollege Mitteilungen 
machte, erwähnte er unter ande- 
rem, daß er 7 Länder Europas, 
Deutjchland, die Schweiz, Franf- 
reich, Belgien, Holland, Dänentarf 
und Schweden beſucht und in 3 
Sprachen da3 Evangelium berfün- 
digen durfte. Geſprochen hat er et⸗ 
wa 250 Mal, und zwar bei folgen- 
den ebangelifchen "Richtungen: 
Mennoniten, Lutheranern, Refor- 
mierten, Baptiften und Plymouth 
Elberfelder) Brüdern. — Die 


Sugend in Deutihland Teidet un⸗ 


ter dem Gefühl tieffter Enttäu- 
ichung, weldie das . Naziregime 
hinterlaffen hat." Der ihnen Heute 


angepriefenen demokratiſchen Ord⸗ 
nung der Dinge ſtehen fie äußerſt 


- ffeptifch gegenüber. Man empfin- 


det dort ein Suchen nad dein wah- 
ren Licht und deshalb auch offene 
Ohren und Herzen für einfache 
Darbietung des ewigen Wortes 
der Wahrheit. — Die großen 
Kirchen (utheriſch, katholiſch, 
reformiert) erfreuen ſich gro— 
Ber Gliederzahl, haben aber jäni— 
merlich kleinen Kirchenbeſuch, Es 
paſſiert, daß eine Kirche mit 1—2 
taufend Gliedern am Sonntage nur 
etliche Dutzend Zuhörer hat. Die 
Menſchen drängen an den Sonn: 
tagen zu den Erholungs- und Ver- 
anügungsplägen und Lokalen. Die 
Zeitung zeigt darüber ſcheinbar 
nicht große Sorge ‚außer den Ka— 
tholifen, die fehr aktiv geworden 
find und viele neue Glieder ge- 
innen. — Die fogenannten Frei- 
Tirchen find Teider damit zufrieden, 
ihre Gliederzahl zu behalten, an- 
ſtatt agareifiv zu miſſionieren und 
ihren Einfluß zu ermeitern. 
Das Proteitantentum bedarf drin- 
gend Neubelebung und Bibeljchu- 
len, etwa der Art, wie unſere hier 
in Kanada. 

* 





* 


— Als Premier Manning bon 
Alberta am 10. Juni im Winni- 
peg Auditorium ſprach und 
feine „Zurück zur Bibel“ Nadio- 
Gruphe borführte, hatte er etwa 
4500 Zuhörer. Daß von diefen bie- 
le aus entlegenen Ortſchaften ge- 
kommen waren, zeigt, welch großes 
Intereſſe und wieviel Anklang das 
Radioprogramm dieſer Gruppe in 
Kanada findet. Das erklärt -aud) 
zum Teil den Erfolg von Man- 
nings Partei in den Proinzial- 
wahlen. (Daß politiſcher Erfolg 
und Verfündigung und Ausleben 
des Evangeliums fo gut zu vereit- 
baren find, follte doch zum Nach- 
denken beranlaffen. Zudem ge 
nießt eine probinziale Regierung 
Einnahmen von Alkoholverkauf, 
duldet in feinen Grenzen jehädli- 
he Vergnügungslofale und man- 
ches andere, das vom chriſtlichen 
und mennonitiſchen Standpunkte 
unzuläſſig iſt. — Red.) 


Reiſebericht 


von Klaas und Katharina Enns, 
St. Catharines, Ont. eingewan- 
dert ans der Krim, Südrußland. 


Da der Arzt in St. Catharines 
feſtſtellte daß ich an Arthritis Tei- 
de, riet er mir, in eine trockene Ge— 
gend zu ziehen. So ordneten wir 
denn 'unjere Verhältniffe und be— 
gaben uns auf die Reife, um der 
Konferenz der M. B. G. in ®. €., 
welche im Auguſt 1950 ftattfinden 
ſollte, beizuwohnen. Unſer Biel 
war eigentlich Californien. Da 
uns aber mehrere Brüder den Rat 
gaben, in Oliver, B. C. zu blei- 
ben, da das ja auch eine trodene 
Gegend it, jo blieben wir. Dort 
babe ich in der Heißeften Som- 
merzeit zwei Monate ang bei 80 
—H Grad im Widerjchein derSon- 
ne gelegen, aber ohne Erfolg. Dar- 
nach fuhren wir nad; Agaſſiz Hot 
Springs, wo ih 12 heiße Bäder 
nahm, auch tefultatlos. Ueber 
Weihnachten waren wir in Abbots- 
ford bei unſern Kindern und fuh— 
ren dann am 19. Januar 8.8. 
über die Grenge in die Ber. Stan- 
ten. Weil wir in Rußland gebo- 
ten waren, wurden wir auf der 


Grenze jehr ſtrenge kontrolliert. 


Dorh, Gott ſei Dank, wir, Tamen 
glücklich durch und fuhren big Win- 
ton, Californien, wo wir Sjaaf 
Dyck, meiner Frau Coufin, be- 


fuchten. Hier Hatten wir mitten 
im Winter das große Wunder, 
friſche Frucht direkt von den Bäu— 
men zu genießen, wie Apfelfinen, 
Zitronen und Grapefruit. Auch 
ergößten wir uns an den ſchönen 
Blumen, Balmbäumen u. Olean- 
der, welche in Kanada nur in den 
Treibhäufern gezogen werden. Auch 
betwunderten wir die Funftbolle 
und Foitipielige Bewäflerung, wo— 
rin Kanada noch zurüciteht. 
Bon da fuhren wir weiter nad) 
Reedley, wo etwa 65% der Ber 
völferung Mennoniten der ver- 
ſchiedenen Richtungen find. Da- 
jelbft beſuchten wir die erite Men- 
nonitengemeinde und dann die M. 
3. Gemeinde, wo wir an mian— 
hen Segnungen teilnehmen durf - 
ten. Für mid waren die Gebet3- 
itumden, die jeden Mittwoch im 
Bethauſe ftattfinden, neu und doch 
von großem Segen. Zuerſt hielt 
ein Bruder im Saal der ganzen 
Verſammlung eine kurze Predigt 
über das beitimmte Thema und 
forderte zum Gebet auf. Danach 
teilte man ſich in Kleinere Grup— 
pen von 10—12 Seelen, die ge- 
wöhnlich beinahe alle beteten, aljo 
bei diejer Einteilung alle Gelegen- 
beit hatten, ihre Herzen vor Gott 
auszufhütten und ſolches ſogar 
noch in unferer deutjchen Mutter- 
ſprache. Die Leiſtungen des ge- 
mifchten Chores und des Männer- 
chores, auch des Muſik-Orcheſters 
kamen ums jchön und jegenbringend 
vor. Nachahmenswert ift auch, 
daß das Aitenheim ganz nahe am 
Bethaufe ift und die Alten jeder 
Verſammlung beiwohnen Fonnten. 
Was nod einen befonders guten 
Eindrud auf mid machte, war, 
daß in Nedley und wohl in den 
meiften M. B. Gemeinden in den 
Ver. Staaten, die Fußwaſchung 
nad dem Befehl Jeſu in Joh. 18, 
14—15 beibehalten wird. In Ra- 
mada wird fie in manden Xofal- 
gemeinden nit mehr gepflegt. 
Auf unfern Reifen durch die Ge- 
meinden in Nordamerika habe ich 
gemerkt, daß überall, wo wir Hin- 
kamen, nod viele Regeln in den 
Gemeinden nach der Apoftel Leh- 
re, nad) dem Vorbilde der Urchri. 
ſtengemeinden gehalten werden, 
welches auf ung einen jehr guten 
Eindrud madte. Habe aber auch 
gefunden, daß manches, nad) meir 
ner Erfenntnis, nicht mehr nad) 
dem Borbilde gehalten wird. Da 
find z. B. die außergewöhnlich gro» 
Ben Bethäuſer. Anders war es 
bei Abbotsford, B. C. Da waren 
ſüdlich don der Stadt in einem 
Eleinen Umfreis vier Verſamm— 
Tungshäufer, jedes 2 bis 6 Mei- 
Ten von der Stadt entfernt, und 
alle wurden von Beſuchern gefilllt. 
Dede der 4 Gemeinden hatte fo bei 
300 Glieder. Ich muß bekennen, 
ich fand da mehr vertrauliche Ge— 
meinjchaft, als in den großen Säu- 
fern, wo man fi Taum Tennen 
lernte. Bei diefer Beobachtung 
ging ich im Geifte zuriick nach Süd- 
rußland, in die Molotihna-Ge- 
gend, wo ich aufgetvachfen und gut 
befannt bin. Da entitanden all- 
mählic leinere Berfammlungs- 
bäufer (in Tester Zeit wurden 
manche davon aud; Vereinshäufer 


* 


genannt). Meiſtens waren die Bet-⸗ 


häuſer garnicht weit auseinander. 
Und wievbiel Segen hat das ge 
bradt. Man Ternte ſich beſſer 
Tennen und wahrnehmen. Wie ma- 
ren wir dazumal fo Selig. 

Seht möchte ich noch eiwas über 
den Erfolg in der Seilung meiner 
Zeiden erwähnen, weil viele, die 
Arthritis Haben, es wünfdten, daß 

(ortfegung auf S. 11—1) 
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| Tante Hedwig 


Erzählung von Helene Hübener. 





Das Geheimnis. 
(Fortjegung) 


Es war der erite Brief, der 
wieder Glück und Freude atmete, 


Alfred: hatte in einer größeren 
X Stadt der Vereinigten Staaten 
* eine ſehr gute Stelle gefunden in 
einem großen Handlungshauſe; 
die Stelle konnte uns beide er— 
nähren. Meine Tante war einge— 
weiht in die Sache, Freundinnen 
hatte ich kaum; es genügte ihnen, 
daß id) jagte, id; wollte ins Aus- 
land gehen. Jeder dachte natür- 
lich, um eine Stelle als Gouber- 
nante oder Lehrerin anzunehmen. 
Vor jieben Jahren alfo ging ich 
hinaus, zuerſt in das Haus eines 
Seiftlihen, mit dem Alfred be- 
freundet war. Dort rajtete ich noch 
einige Wochen, dann wurden wir 
durd) feine Hand verbunden und 
find ſeitdem ein glüdliches Che 
paar. Nur ein Schatten liegt auf 
unferm Glüd, das ift die Trennung 
bon Alfreds Eltern und Geſchwi— 
ftern durd) die unglüdjelige Ge— 
ſchichte.“ 

* Hedwig, die bis dahin atemlos 
zugehört hatte, unterbrach hier 
Adelheid, indem ſie ſie ſtürmiſch 
umarmte und ausrief; „So biſt 
du nun meine liebe Schwägerin 
und meine lieben Eltern ſind die 
deinen;“ „So weit ſind wir noch 
lange nicht. Bevor Alfreds Ehre 
nicht gerettet iſt, will ich mich nicht 
— Tochter von ihnen nennen laſſen. 
N Doc) höre weiter, Liebe Hedwig. 
= Alfred hatte ſich durch Sparjam- 
keit und Fleiß ein Fleines Kapital 
erworben und hatte den Wunſch, 
ſich in Südamerifa anzufaufen. 
Es gelang ihn, in Brafilien ein 
Heines Beſitztum zu eriverben. Wir 
gingen dorthin und Haben beide 
gearbeitet im Schweiße unſeres 
Angejihts. Gott hat feinen 
A Segen gegeben. Durch gün- 
ftige Witterung wurden unſere 
2 Raffeepflangungen behütet, und fie 
nediehen. Wir haben einige Jab— 
re eine reihe Ernte gehabt und 
% befinden uns äußerlid) ſehr twohl 
Aber eine Wolfe lag immer auf 
Alfreds Stirn, das iſt der Ver— 
dacht, das iſt der Gedanke an feine 
Eltern, die ihn für einen Betrü— 

ger und Dieb halten.” 
„Sa, Adelheid”, jagte er eines 
Abends traurig zu mir, „wenn ich 
von diefem Drud, der auf mir 
liegt, befreit werden könnte, wenn 
meine Unſchuld bewieſen werden 
könnte, da wäre mein Erftes, heim- 
aueilen zu meinen Eltern, denn 
Bear) muß es dir geftehen, ich habe 
Heimmeh nach Eltern und Ge— 
ſchwiſtern.“ 
„Ich konnte ihn ſo gut ver— 
ſtehen, da ich weiß, wie er ſchon 
2 als Knabe an feiner Familie hing. 
Es ging tagelang mit mir herum, 
nachts konnte ich nicht mehr ſchla— 
fen. Da auf einmal fam mir der 
Gedanke. Sollte ich nicht verſu— 
hen können, auf eine Beitlang in 


er, 


> 


die Heimat zu reifen, unter mei— 
nem Mädchennamen eine Stelle 
in der Nähe von Tannenburg an- 
zunehmen und dort auszuforjchen, 
ob der Verdacht noch auf meinem 
armen Manne liegt, oder ob der 
Täter duch Gottes Führung ent- 
deckt iſt?“ „Es ijt ja leider nichts 
geändert in der Sache“, ſagte Hed- 
wig traurig. „Wir alle haben es 
itilfjehweigend Hingenommen, ala 
güchtigung vom Herrn; es ift uns 
nit einmal der Gedanfe gekom— 
nen, daß e8 jemand geben Tönnte, 
der jo ſchändlich an meinem Bru— 
der gehandelt hätte.” 

„Höre weiter, Hedwig. Als id) 
meinem Mann den Vorſchlag mad)- 
te, wollte er durchaus nichts bon 
einer Trennung wiſſen. Sch ſah 
aber, wie der Druck jtändig auf 
ſeiner Seele laſtete, und Tieß nicht 
nach mit Bitten und Drängen, 
bis er mir einen Urlaub bon einem 
Jahr gewährte. Ohne die Kinder 
konnte und mochte ic) nicht reifen; 
ich mußte jie wenigitend in er- 
reihbarer Nähe Haben —". „Die 
Kinder find hier in Deutſchland?!“ 
tief Hedwig, die von einem Stau- 
nen ins andere fiel. „Wo — — 
haſt du die Kleinen? Wie viele 
iind e8? Mie alt?” 

„Es jind zivei Finder, ein Zlei- 
nes Mädchen bon fünf und ein 
Knabe von drei Jahren. Ich habe 
fie bei meiner alten Tante in 
Samburg untergebradt; fie hat 
Liebe für die Meinen; id weiß 
fie dort aut aufgehoben. Augen- 
blicklich bis ich etwas bejorgt. Die 
Tante hat mir regelmäßig jede 
Woche Nachricht gegeben, dieſe Wo— 
che iſt der Brief ausgeblieben. 


Hoffentlich finde ic} ihn in Burga- ' 


dorf dor, wenn ich zurückkomme.“ 

„Arme Adelheid, welde Opfer 
baft du gebracht, dich don Mann 
und Kindern zu trennen.” „Sa 
es iſt mir ſehr ſchwer geworden, 
aber wenn nur der Zweck erreicht 
wird, dann will ich alles gern ver⸗ 
geſſen, was ich ausgeſtanden habe.” 
„Wie denkſt du überhaupt über 
die Sache, Haft du irgend einen 
Plan?” fragte Hedwig gefpannt. 

„Darüber wollte id; eben mit 
dir beraten, Es wird mir ſchon 
leichter, daß ich jemand habe, mit 
dem ich über das, was mein Gerz 
jo außerordentlich bewegt, ſprechen 
kann. Ein Vierteljahr ift nun 
nutzlos berfteihen; ich Habe nur 
jo viel erfahren, dab alles noch 
beim alten it. And wenn auch in 
der Stadt vielleicht Gras fiber die 
Geſchichte gewachſen ift, in den 
Herzen deiner Eltern und in eurer 
aller Herzen brennt die Wunde 
fort. Hedwig, wenn wir den Dieb 
ausfindig machen könnten! Dein 
Bruder übernimmt das Geſchäft 
mit allen Angeitellten, die Iangjäh- 
rig im Dienft find, wie deine EI- 
tern mir erzählten; follte es uns 
nicht möglich fein, dir beſonders, 
ein feharfes Auge auf diefe Leute 
zu haben, die tagtäglich in den 
Läden und Kontorräumen aus—- 
und eingehen? Sollte es wohl 
nicht herauszubringen ſein, wer 
es freu und ehrlich meint und wer 
nicht? Ich weiß 68, es ift eine 
unbeitimmte Soffnung, aber wenn 
wir Gott den Herrn in heikem 





Gebet anflehen, daß er uns hilft 
die Wahrheit zu entdeden, jollten 
wir nicht glauben, daß e8 geichehen 
könnte?“ Hedwig jah gedanfenboll 
bor ſich Hin. „Max überninmt das 
Geichäft erft im September, früher 


wird ſich nichts tun laſſen. Wir 
haben mit dem alten Seren Holder 
feinen Verkehr. Die Frau ift lange 
tot; eine alte Wirtſchafterin führt 
ihm den Haushalt. Aber“, fuhr 
fie plößlid) fort und ihr Auge 
flammte auf, „es ilt ein edler 
Zweck, den wir im Auge haben, 
laß ung mit aller Energie das Wert 
anfaffen —“. v 

„Vor allen Dingen in aller 
Stille. Es darf niemand das Lei- 
ſeſte merken; nötig iſt, daß ich 
unerfannt bleibe. Ich ſchreibe mei- 
nem Mann unter der Adreſſe ei- 
nes Freundes, es fällt nicht auf, 
da man weiß, daß ich Beziehungen 
mit auswärtigen Familien habe, 
Sit da3 Jahr herum und wir ha- 
ben nichts entdeckt, dann fage ich 
unſerem Seimatlande auf immer 
Lebewohl; ihr werdet nie mehr von 
uns hören.“ 

„Das wollte Gott berhüten, 
Adelheid, rief Hedwig tief erfchitt« 
tert. „Jetzt, da du mir alle Ein. 
;elheiten erzählt haft, ſehe ich plöß- 
lüch alles in einem anderen Licht, 
D, wenn ich mir dächte, unfer ar- 
mer Bruder wäre unſchuldig —“. 

„Er iſt unſchuldig“, fagte Adel- 
heid mit folder Zuverficht, dat 
Hedwig ausrief: „Adelheid, du biſt 
edler al3 wir alle.“ „Wen id) lie— 
be, zu dem Habe ich Vertrauen. 
Mem Vertrauen zu Alfted ijt fel- 
ſenfeſt, was er fagt, halte ich für 
wahr“, fagte fie einfach. „Doch, 
Liebſte, die Nacht ift weit vorge— 
fchritten, du mußt dich zur Ruhe 
legen —”. 

„Hörſt du nicht, daß das Gewit- 
ter näher kommt. Nein, jebt lab 
ung aufbleiben, bis es borüber ift. 
Schlafen kann id doch nit. Er- 
zähle mir nım bon deinen Kindern. 
Wie heiken fie?” 

„Die Aelteſte heißt Adelheid, 
der Knabe heißt nad; feinem Va— 
ter Alfred. Ich babe die Bilder 
bier.” Sie zog eine Brieftajche her- 
vor und entnahm derjelben zwei 


Photographien, die jie Hedwig 


reichte. Diefe griff: begierig dar- 
nad und verſenkte ſich Tange in 
den Anblie der Kinder. „Sch bin 
aud eure Tante Hedwig”, jagte 
fie und nidte den Bildern freund- 
lich zu, „ih will euch eine gute 
Tante fein.“ „Wenn du fie fennen 
Ternft”, jagte Adelheid mit einem 
Seufzer. „Aber meine Seele ijt 
ftille zu Gott, der mir Hilft. Jetzt 
redet er im Born mit uns und 
Täßt feine Blitze Teuchten auf Er- 
den, aber die Stürme des Lebens 
werden borüberziehen, und mir 
iverden noch Gott danken, daß er 
unjeres Angeſichts Silfe und unſer 
Gott it.“ 

Hedwig jah zu Adelheid auf. Wie 
gegründet erfchien fie im Glauben, 
wie berflärt Teuchteten ihre Augen, 
als fie das Letzte ſagte. 

Das Gewitter nahm an Stärke 
zu. Helle Blitze erleuchteten das 
Gemach, die Donner rollten unauf- 
hörlich, dann ergoß ſich der Regen 
in Strömen vom Simmel, „Das 





Mer fennt diefe hübfche Pflanze ? 





Oft. erkennt man „Boifon Ioh“ zu fpät. Deshalb bringen wir dieſes Bild, ha- 

mit unſere jungen Freunde in dieſem Sommer bewahrt bleiben vor ſchmerziicher 

Hantvergiftung. Es ift die einzige kanadiſche Pflanze mit 3 Blättern am Sten- 

nel und mit weißen Veeren. Sie wädilt überall, in Stauden oder ais Nante, 

und man foll nur bie Angen offen halten, denn dieſer Feind ber Ferien“ üft 
wohl zu erfennen. Der einzige Schutz ift fernbleiben! 
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wird unſerm Garten gut tun. Ich 
freue mich ſchon auf morgen, wenn 
alles in friſchem Grün prangen 
wird und die Roſenknoſpen ſich 
erſchloſſen haben werden. Aber es 
iſt mir, als ſei in ein paar Stunden 
alles ganz anders in mir gewor- 
den“, ſagte Hedwig, als fie mit 
Adelheid ans Feniter getreten war 
und ihren Arm um fie gelegt hatte. 
„Ic trage mit dir, Adelheid, und 
ich handle mit dir.” „Gott, der 
Herr, wolle feinen Segen zu un- 
ferm Vorhaben geben." Es wurde 
ruhiger in der Natur; e3 wurde 
aud allmählich ruhiger in Hed- 
wigs Herzen, das vor Aufregung 
lauft geflopft hatte. „Nun wollen 
wir gehen, Tiebe Adelheid, ſonſt 
bin ich morgen nicht zu rechter Zeit 
wach. Gute Nadit, Tiebe Schwefter, 
Gott behüte dich und die Deinen 
in der Ferne,“ 

„Gute Nacht, meine Tiebe Hed— 
wig. Sei mir nicht böfe, daß id) 
did) in unfer Leid mit hineinge- 
zogen habe.“ Nachdem Hedwig 
nochmals verſichert hatte, daß fie 
Adelheid nur dankbar fei für ihr 
Vertrauen, trennten ſich die Freun- 
dimnen. Aber es berging noch 
lange Zeit, ehe beide den Schlaf 
fanden. 


(Zortfegung folgt) 


Kindlicher Sinn. 


Ich liebe die Vöglein, fie fingen 
fo fein, 

Ich möchte wohl manchmal ein 
Vögelein fein, 

Ta flög ich, da flög ich zum 
Simmel empor, 

Und ſchaute herunter aus Wolfen 
berbor. 


Ich Tiebe die Sternlein, fie glänzen 
fo ſchön, 

Am nächtlichen Simmel, wo oft 
wir fie feh’n; 

Sie wandeln jo ftille die Himmli- 
ide Bahn 

Und ziehen die Herzen zum 
Himmel Hinan. 


Ich Liebe die Bliimlein, fo fein und 
fo zart, 
Im bunten Gewande nad) jeglicher 
* 


rt; 
Sie duften ſo lieblich bei Tag und 
bei Nacht, 
Zur Ehre des Herrn, der fo ſchön 
ſie gemacht. 


Ihr jubelnden Vöglein, du leuch— 
tendes Heer 

Ihr durftenden Blümlein, ich lieb 
euch fo fer, 

Ihr lobet ja alle die Güte des 
Herrn — 

Und mit euch Ihm Toben, dag will 
ich jo gern! 

M. Schieß. 


Das Meer iſt großß... 


Das Meer iſt aroß und wild 
der Wind, — 

Der Herr iſt mehr als alle beide; 

Nie tun ſie mir etwas zu Leide, 

Bleibt Er nur ſtets bei ſeinem 
Kind. 

Im Schifflein fuhr Er auf dem 
Meer; . 

Ein wenig war Er eingeichlafen, 

Da fam der Sturm, die Wellen 
trafen * 

Das ſchwache Schifflein allzuſehr. 


Den armen Jüngern wird ſo bang, 

Sie denken ſchon, ſie müſſen 
ſterben; 

Sie rufen: „Herr, Herr, wir 
verderben!” 

Da hört Er ihrer Stimme Klang. 


Da wacht er auf und tritt empor, 

Und wie Er mit dem Finger winkt, 

Schnell wird der Sturmwind ftill 
und ſinket; — 

Das Schifflein fährt wie zuvor. 

Wenn nun einmal ein Leid mir 
droht, 

eich will id den Seren Jeſus 
bitten, 

Dann kommt er fÄhnell herbei- 
geſchritten, cd 

Dann fürcht ich mich in Feiner Not! 


— Speckter. 


ee 
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Ein verkleideter Engel. 


Es herrſchte große Freude in 
dem Haufe eines wohlhabenden 
Fabrikbeſitzers. Denn zu den drei 
Tieblichen Töchtern, von denen die 
jüngite ſchon zwölf Jahre zählte, 
war der längit erfehnte Sohn und 
Erbe geboren. Als aber die näch— 
jte Sreundin des Elternpaares die 
Erlaubig erhielt, Mutter und Kind 
zu beſuchen, hatte jie exit eine Be- 
fprehung mit dem Arzte. Da 
vernahm fie zu ihrem Entjeken, 
daß der ſchwächliche Knabe blöd— 
ſinnig ſei und daß in wenigen 
Tagen, ſowie es die Geſundheit 
der zarten Mutter erlaubte, ihm, 
dem Doktor, als Freund der Fa— 
milte, die ſchwere Pflicht obliege, 
den ahnungslofen Eltern die trau- 
tige Nachricht mitzuteilen. Die 
Beſucherin mußte fich troß der er- 
haltenen Warnung, vor dem An- 
bli des Kindes nicht zu erjchref- 
fen, ſehr zuſammenzunehmen, 
denn der unförmliche Kopf, die 
dünnen Glieder und die berzert- 
ten Züge des Gefichtes machten 
einen höchit unangenehmen Ein- 
drud. Die Dame kürzte deshalb 
den Aufenthalt bei der teuren 
Freundin jehr ab, um fich im 
jtillen ausweinen zu fönnen und 
bat den Vater im Himmel, das 
arme Geſchöpfchen bald aus fei- 
nem traurigen Erdenlehen zu er- 
löſen. 

Aber Gottes Gedanken ſind nicht 
unſere Gedanken. Was die Eltern 
empfanden, als fie die Schredtens- 
funde vernahmen, darüber haben 
fie nie geiprodhen. Sie gelobten 
ji) aber vor Gottes Angejicht, 
dies Söhnen ebenfo wie ihre hol- 
den Töchter als eine Gabe des 
Herrn anzufehen, und dem Finde 
nur alle mögliche Liebe zuteil wer- 
den zu laſſen, die fein trauriges 
Dajein erhellen Eonnte. Dem Rate 

des Arztes, den Kleinen in eine 

Anftalt zu bringen, folgten fie 
deshalb nicht, weil er ihnen der 
Wahrheit gemäß geitehen mußte, 
daß dort Feine Beflerung für ihren 
Liebling zu erwarten ſei. 

Selten ift ein Berjprechen treu- 
er erfüllt worden. Kam der Vater 
nah Haufe, jo galt jein erſter 
Blick dem unglüdlihen Julius, 
und die Mıitter im Verein mit den 
Töchtern beeiferten ſich, dem Klei— 
nen all die taufend Dienftleijtun- 
gen fröhlich zu tun, derer er mehr 
denn jedes andere Kind bedurfte. 
Auch blieb ftets eines bon ihnen 
daheim, um Julius nicht der Auf- 
ſicht der Dienjtboten zu überlaſſen. 
Den Befuhern zeigten fie den Ana- 
ben nur felten, wenn dieſe auch 
feinfühlend ihr Mitleid oder gar 
ihr Entfegen zu verbergen fuchten; 
Eltern und Schweſtern fühlten 
wohl, da man ihren Liebling nicht 
gerne fehe. Selbit der erwähnten 
Freundin, die der Familie am. 
nächſten ſtand, koſtete es aud) 
ſpäter Ueberwindung, den Jun— 
gen nur anzuſehen. Denn ſeine 
Züge entjtellten ſich im Laufe der 
Jahre immer mehr! beſonders un- 
angenehm wirkte das Heraushän- 
gen der Zunge aus dem breiten 
Munde auf den Beſucher. Der 
Knabe Ternte weder gehen nod) 
jtehen, ja nicht einmal figen; kei— 
nes jeiner Glieder vermochte er 
zu bewegen. Immer Tag er jtill 
auf feinem Lager, behütet von den 
Seinen, wenn dieje ihn nicht um- 
Hertrugen, was freilid) oft genug 
geſchah. Bei ihrem Namen ver- 
309 ſich das Gejicht des kleinen 
Julius zu einem Lächeln, was 
Eltern und Geſchwiſter immer bon 


neuem beglüdte; war es doch das 
einzige Zeichen des Seelenlebens 
bei dem unglüdlihen Geſchöpf, 
dem froß aller angetvandten Mü— 
be das Sprechen nicht beizubrin- 
gen mar. 

Als die älteſte Tochter ſich ber- 
lobte, klagte fie am Vorabend der 
Hochzeit der Hausfreundin, wie 
ſchwer es ihr falle, von Haufe fort⸗ 
zugehen, jo innig fie aud) ihren 
Bräutigam liebe; am nächſten ging 
ihr aber die Trennung bon dem 
kleinen Julius. Auf die verwun— 
derte Frage der Dame, warum dies 
ſei, erhielt ſie die Antwort, bei der 
heiße Tränen floſſen: „Er bedarf 
ja meiner ſo ſehr“. Ja, da hat 
die Dame das Wort verſtanden, 
das ein Arzt einer andern Familie 
tröſtend zurief, der Gott auch das 
Kreuz auferlegt hatte, ein blöd— 
finniges Kind zu bejigen: „Euer 
Sohn iſt ein verfleideter Engel, 
nehmt ihn jo auf und behandelt 
ihn auf dieje Weije, und er bringt 
euch den Segen de3 Himmels.” 

Das hatte der Heine Julius auch 
getan, denn die ſelbſtloſe gemein- 
ſame Ziebesarbeit, die er verlang- 
te, die treue Fürbitte, deren er 
bejonder8 bedurfte, wirkte nicht 
nug veredelnd auf Eltern und Ge- 
ſchwiſter, fondern machte jie ſelbſt 
viel mehr noch als früher zu einem 
leuchtenden Vorbild für die Freun— 
de der Familie, bon denen ſich viele 
mit Beſchämung jagen. mußten, 
daß fie ihr Hauskreuz viel unge 
duldiger getragen haben. 

Im elften Jahre jeines Lebens 
iſt der kleine Knabe fanft einge- 
ichlafen und auf dem Gottesader 
begraben worden. Die Eltern aber 
hofften, daß dies in Unehre und 
Schwachheit in die Erde gelegte 
Saatforn einmal in Kraft und 
Herrlichkeit auferitehen würde und 
fie betrauerten und bermißfen den 
Liebling, al3 fei er ein geſundes 
Kind geweſen, und er hat ja aud) 
nicht umſonſt gelebt. 

(Aus „Das Abendrot”) 


Eine Seite aus 
meinem Schulleben. 


Die Nachmittagsſchulſtunden wa— 
ren zu Ende. Unſer Lehrer hatte 
gemäß ſeiner Gewohnheit, bevor 
er uns verabſchiedete, noch ein 
kurzes Gebet zu Gott emporge- 
fandt. Die Schüler zerjtreuten ſich 
einer nad dem andern, als ſie 
plötzlich erftaunt innehielten. Die 
Stimme des Lehrers ertönte ru- 
big und ernjt: „Rudolf M...r 
ſoll da bleiben!" Ein erjtauntes 
Murnteln durchlief die Gruppen. 

„Bas, Rudolf! Was jollte er 
den getan haben? Er, der älteſte 
und beite aller Schüler! In all 
den Schuljahren ift er doh nur 
wegen geringen Verſtößen getadelt 
worden. Und jebt...?“ 

Sie durften wohl erftaunt fein, 
denn niemals hielt der Lehrer 
feine Schüler nad) der Stunde 
zurüd, außer wegen jehr erniten 
Fehlern. 

— Ich ſtand bald meinem Lehrer 
allein gegenüber. Meine Augen 
ſenkten ſich tief vor ſeinem milden, 
aber erforſchenden Blick. Ich wuß⸗ 
te nur zu gut, weſſen er mid) an- 
zuklagen hatte. Die letzten, mit 
bebender Simme ausgefprodhenen 
Worte jeines Gebets: „Führe uns 
nicht in Verſuchung, jondern er- 
rette uns don dem Böſen“ Hatten 
zu meinen Gewiſſen geredet und 
bezeugten mir, daß mein Fehltritt 
entdeckt worden war. 

Ich hatte gelogen! 


Es war nicht das erſte Mal, 
daß ich in dieſe Sünde gefallen 
war; niemals aber hatte ich auf 
ſolch' vorſätzliche Weiſe gelogen. 
Was hatte ſich zugetragen? 

Das Schuljahr war zu Ende 
gegangen und es hatten die Schluß⸗ 
brüfungen begonnen. Ich nahm 
den erften Platz in der Klaſſe ein 
und hielt natürlich darauf, ihr 
zu behalten, Für die meiften Fü- 
her war ich wohl vorbereitet, da= 
gegen war das Rechnen meine 
ſchwache Seite. Unfer Lehrer hatte 
uns eine Reihe Aufgaben zum Lö— 
fen gegeben und ‚damit wir nicht 
verfucht würden, die Löjungen in 
unjern gewöhnlich benußten Re— 
chenbüchern nachzuſchlagen, hatte 
er die Aufgaben ſelbſt zuſammen— 
geftellt und jedem Schüler ber- 
ſchiedene Aufgaben gejtellt. Sch hat- 
te bemerkt, daß er während diefer 
Arbeit die Löſungen ſorgfältig 
auf ein Blatt Papier aufichrieb, 
das er dann zwiſchen die Seiten 
eines Buches auf dem Pult ſchob. 
Aber nicht diefen Augenblick wähl- 
te der Feind, um mir einzuflüftern, 
wie ich dies für mid; ausnußen 
fönne. Aber als ih mid an die 
Arbeit gemacht Hatte und die an- 
ſcheinend unüberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten der Aufgaben ſich vor 
mir erhoben, da kam plötzlich die 
Verſuchung: „Es ginge ſo leicht, 
die Zahlen dieſes Blattes abzu— 
ſchreiben und dieſes dann wieder 
an ſeinen Platz zu legen, ohne daß 
es jemand merkte.“ So redete 
Satan mir ein. Ad, wenn mir 
damals die Ermahnung: „Wider- 
fteht dem Teufel, und er wird von 
euch fliehen“ in den Sinn gefom- 
men wäre und id} zu Gott gefleht 
hätte, dag Er mid) von dieſer 
Schlinge befreien möge! Aber 
dies fat ich eben nicht, und nod) 
an demjelben Nachmittag bot ſich 
die Gelegenheit, den ftrafbaren 
Gedanken zur Ausführung zu 
bringen. 

Als Erjter der Klaſſe mußte ich 
einige Minuten bor den andern 
im Schulzimmer jein, um dafür 
zu forgen, daß alles für die Stum- 
den bereit Tiege. Tiefer Umſtand 
erjhien mir günftig. Ich fand das 
Papier und ſchrieb eilig die Zah— 
len ab; aber bevor es mir gelang, 
das Papier ins Buch zu Tegen, 
traten meine Kameraden ins im: 
mer. Ich war daher gezwungen, 
das anflagende Blatt zu behalten. 
Während des ganzen Nachmittags 
ſchielte ich ängitlich zum Pult, um 
mid) au überzeugen, daß das Buch) 
noch immer dort Yiege, umd daß 


der Lehrer meinen Fehltritt nicht 


bemerkt habe. Stellt euch nun mei- 
nen Schreden vor, als er am 
Schluß der Stunde das Buch nahm 
und es in die Taſche ſteckte. Aber 
der Feind flüfterte mir einen neuen 
Ausweg ein. 

Der Schüler, der beauftragt 
war, die Maffe in Ordnung zu 
halten, mußte auch Papierſchnitzel 
zuſammenleſen und fie in den Pa- 
pierforb neben dem Lehrerpult 
werfen. Ich beſchloß, das Blatt 
mit den Löfungen darin zu ver— 
bergen, was id) auch am andern 
Morgen tat, und es ſchien mic) 
zu erleichtern. 

Am Nachmittag desielben Tages 
hatte ich eben das Schulzimmer 
in Ordnung gebracht, als der Leh— 
rer früher als gewohnt eintrat. 
Er Fam zu mir und fragte mid, 
ob ich nit am Tag vorher ein 
Blatt mit Ziffern geſehen habe, 
das aus einem auf dem Pulte Tie- 
genden Buche gefallen jein müſſe. 
Ich fühlte, dab id; errötete und 


zögerte einen Augenblick, aber nodj- 
mals gewann der Feind die Ober- 
hand. „Ich habe nichts gefunden, 
Herr Lehrer”, antwortete ich, 
„aber es könnte im Papierkorb 
jein“. „Das kann nicht fein, denn 
ich babe ihn ſelbſt geftern abend 
unterfucht.“ Damit bot ſich noch- 
mals cine Gelegenheit, meinen 
Fehltritt zu befennen. Aber ad, 
eine Züge führt zu einer >, 
in Wort oder Tat, 

Der Lehrer folgte mir auf 
‘Korb. Nachdem ich getan hatte, 
als ob ich aufmerkſam fuchte, 
jtredte ich ihm das Papier Hin; 
mit der Frage, ob dies das Ge- 
juchte jei. Er nahm es ohne ein 
Wort au ſich, aber als ich feinen 
ernten Blick begegnete, erkannte 
ich, dab meine Sünde aufgededt 
war. Er hatte in meiner Seele 
gelejen, und id) vermochte den Aus- 
drud feiner Augen nicht zu ertra- 
gen, die mid) bis dahin mit Wohl- 
wollen angeblidt hatten. Aber 
mein frommer Lehrer haßte die 
Züge und bejtrafte jie mit großer 
Strenge. 

Ich glitt in meine Bank, die 
Knaben traten ein und der Unter- 
vicht begann. Ich war nicht er- 
ftaunt, als der Lehrer am Schluß 
jagte: „Rudolf M...r ſoll da 
bleiben-“ Es erſchien mir, als ob 
ic) die Gerichtspofaune hörte, 

Der letzte Schüler hatte, das 
Zimmer verlaffen. Ich ſtand da 
dor meinem Lehrer und er wußte, 
daß ich gelogen hatte, Nach kur— 


: zen Schweigen fagte er mit bor 


Bewegung zitternder Stimme: 
„Rudolf, ich möchte dir etwas er- 
zählen, höre mir zu. Es find nun 
zehn Jahre, dak ich hier im glei« 
hen Zimmer biblijhe Stunde ge- 
geben habe. Unter meinen Zuhö— 
rern war ein fleiner Knabe, der 
diefe Stunde Tiebte und ſich durch 
jeinen Fleiß und feine verſtändi⸗ 
gen Antworten herbortat. An je 
nem Morgen war mein Gegenitand 
die Kreuzigung des Herrn She 
Wie ih nun von Seinen Leiden 
iprad und bon den Nägeln, die 
Seine Hände und Füße durchbohr- 
ten, da begann dieſes Mind zu 
ſchluchzen und fagte: 

„Warum haben fie Ihn fo lei- 
den laſſen? O, fie hätten Ihm 
nicht weh tun ſollen!“ Dieſes Kind 
warſt du, Rudolf, und Heute — 
heute haft du mit Vorfaß gelogen, 
eine diefer ſchrecklichen Sünden be- 
gangen, wegen denen dein Erlöjer 
jo jehr am Kreuze leiden mußte.” 
Dies war alles, was der Lehrer 
zu mir fagte, dann jandte er mich 
mit Milde nad) Haufe. 

Ein Züchtigung hätte ich wohl 
ertragen, aber dieje liebevolle Zu- 
rechtweiſung brach mein Herz. Es 
ging mir wie Petrus, als der Herr 
ſich umwandte und ihn anblickte. 

Ich kam nach Hauſe. Meine 
Eltern merkten, daß etwas nicht 
ſtimmte. Ich weigerte mich, zu 
Abend zu eſſen, machte meine Auf- 
gaben und wünſchte, mic in mein 
Zimmer zurüdzuziehen. Da war 
ich num in meiner Hefiten Troft- 
loſigkeit allein. Ich, der in der 
Furcht Gottes erzogen war, id), 
deffen Herz jo bewegt twurde beim 
Gedanken an Ihn, der für mid 
am Kreuz gelitten hatte, ja für 
mich, ich Hatte Ihm eine ſolche 
Schande bereitet! Ich weinte bit- 
terlich! 

Da öffnete ſich leiſe die Tür, 
und meine Mutter trat ein. Ueber 
mich beunruhigt, Hatte fie nicht 
einſchlafen können. Sie fetzte fich 
neben mein Bett und fragte mic, 
ihre Hand auf meine brennende 


Stirn legend: „Was haft du, mein 
Kind? Sage mir alles!” Und id) 
erzählte ihre die Urfache meines 
Schmerzes, fo gut als meine Trä- 
nen und mein Schluchzen es ge- 
ſtatteten. Ich verſchwieg ihr nichts. 
Nach meinem Bekenntnis betete fie 
mit mir und tröftete mid. Dann 
jchlief ich mit der ſüßen Gewiß— 
heit ein, daß Gott mir vergeben 
habe, um der Liebe deffen willen, 
der fir mid) gejtorben war. 

Am andern Morgen jurhte ich 
meinen Zehrer auf, befannte ihm 
alles und erhielt auch feine Ver— 
zeihung. 

Seitdem find zwanzig Jahre 
vergangen. Ich komme eben von 
der Beitattung meines geliebten 
und verehrten Lehrers zurüc, Nach 
Beendigung jenes Schuljahres hat- 
teich ihn nicht wiedergefehen. Sofort 
nad) meinen Schulprüfungen reifte 
ich in eine ferne Stadt, wo ich drei 
Jahre blieb. Als ich wieder nad) 
Saufe kam, war er inzwiſchen auf 
einen anderen Boften berufen 
worden. Seine Worte aber jind 
in meinem Herzen  eingegtaben 
geblieben. Der Herr hat mid) zu 
jich gezogen. Er hat mid; geliebt 
und fich für mich Hingegeben; Sei- 
ne Gnade ift genug, um mich bor 
allem, was Ihn Fränfen Fönnte, 
zu bewahren. vor allem dem, 
wofür Er gelitten hat. 

Möge diefe Erzählung zu uns 
allen jung und alt, reden. Möge 
der Herr uns ſchenken, zu wachen 
und zu beten, daß wir nicht vom 
Verfucher übereilt werden und vor 
allem beivahrt bleiben, was. Den 
kränkt, der für uns geftorben ift, 
um uns zu erretten. 

Unfere Erzählung fagt uns: 
Verabſcheue die Lüge, ja, jede Ver- 
änderung der Wahrheit. Gedenkt 
daran, daß der Teufel der Vater 
der Lüge ilt, daß er Eva durch 
eine Lüge verführte, und daß das 
Zeil der Lügner außerhalb der 
Heiligen Stadt it. (Ofibe. 21, 
8 27). 


Der Kiejelitein. 


Bwei Zorellen jpielten im 
flaren Waffer eines Bades. Dft 
huſchten fie iiber einen Kiejelftein, 
der auf dem Grunde lag. Er tat ſich 
etwas darauf zu gut, daß er fo 
rund und glatt geichliffen war 
und eine meite Reife Hinter ſich 
gebracht hatte. 

„Macht euch doch nicht: jo Mich“ 
tig mit Floſſenſchwingen und 
Schwanzwedeln,“ tadelte der Kie— 
jelftein die Forellen. „Im Mühl- 
teich jeid ihr geboren und der 
liegt nur ein paar Silometer 
bachabwärts. Andere Leute, die 
ſich ftilfee halten, haben größere 
Streden Hinter ſich gebracht, ich 
zum Beifpiel ftanımte bon einem 
Gebirge, das gut vier Tagereifen 
von hier entfernt it.“ 

„Breilic haben wir nur eine 
Kleine Reije gemacht,” beitätigten 
die Forellen, „aber aus eigener 
Kraft.” G. Harfher. 


Rätfel: — 


Nr. 9, 





Kurt hat 52 Nüſſe mehr al&-._ 


Willi. Gibt Wii Kurt noch 14 
Nüffe, ſo hat Kurt 20 Nüffe zu 
wenig, um dag Doppelte der An- 


zahl Willis zu erreichen. Wieviel . ’ 


Nüffe hat jeder? 73°, 
Löfung voriger Nätfel: 

Nr. 6 — Reife — Rieſe. 

Nr. 7 — Zalſch. 

Nr. 8— Bibel, 
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Links Geſchw. H. Thielman. Japaniſche Hochſchulmädchen nähen unter Schtw. 


Thielmans Aufſicht Aleider für arme Kinder. Hier fehen wir Die Schwefter 
bei ber Verteilung der Sachen. 





„Ohne Jeſu ai 


Ohne Jeju Nähe ift betrübt mein 
Herz, 

ift mir alle Freude nur ein bittrer 
Schmerz. 

; Einen Tag zu leben ohne Jeſu 

Chrift, 

da3 vermag ein gläubiges Kind 

N Gottes nicht. 


N Und wenn ich dann meile, wo man 
N Ihn nicht Fennt, 

wo man Jeſum nicht den Freund 
} der Sünder nennt, 

da find ich nicht Ruhe, nein, biel-‘ 
1 mehr nur Schmerz, 

1; und im ſtillen ſeufzt nach Jeſus 
N nur mein Herz. 

" Deinen Freund der Seele und den 
4 Bräutigam, 

der auch mid), den Aermſten ſich 

































3 zur Braut annahm, 
der nur macht mir Freude, den 
| nur ſuche ich, 
den nur toill ich lieben bis mein 
ß Herze bricht. 
Und wenn ich dann ſcheide aus dent 
+ Pilgerland, 
H reicht mir Jeſus liebend feine treue 
| Hand, 
; und bringt mid) zur Ruhe, ja zur 
5 ewgen Freud, 
A ſchenket mir aus Gnaden aud) das 
R ochzeitskleid._ ___ 
87 und in dieſem Kleide darf ich vor 
Ihm ſteh'n 
"darf verklärt und fröhlith Ihn 
i ins Antlig jehn, 
; meinen Heiland, der mid) hier er- 
wählt zur Braut, 
in id) dann auf ewig, ewig 
ee U anvertrau: 
(Das ift mie im Gedächtnis ge- 
blieben aus meiner Zugendzeit.) 
us Eingefandt von Frau Friefen, 
gt Talbot Ave. Wpg. 


e Winkler, Man. 


Bir Schweitern bier in Winkler 
Iefen mit Intereſſe die Berichte 
bon den berjdhiedenen Nähberei- 
nen, die ab und zu auf diefer 
Seite erſcheinen. Beſonders wich⸗ 
tig mar mir der Bericht aus Lea- 
mington, Ont., in Nr. 25, da wir 


- Konferenz. 


ung mit der Leiterin des dortigen 
Nähvereind eng verbunden füh- 
len, hat jie doc feinerzeit aud) 
in unferem Verein hier mitgear- 
beitet. Auch die Schreiberin des 
Berichts, Schw. B. Wieler, iſt mir 
wohl befannt. Wir fenden Eud) 
Schweitern dort u. allen fonftigen 
Nähvereinen die herzlichſten Grü— 
Be und wünſchen Gottes reichen 
Segen in der weiteren Arbeit. 

Auch wir hier in Winkler haben 
unfere Arbeit als Nähverein für 
einige Monate abgeichloffen. Wir 
hatten unjere Schlußfeter diesmal 
in einer anderen Weife, als ge- 
wöhnlich. Mittwoch, den 20. Juni, 
famen wir im Bethaufe zuſammen 
au einer Vibel- und Gebetsitunde. 
Auf unjere Bitte leitete Bruder 
G. Pries, Leiter der Gemeinde, 
uns darin, Buerji wurde gejun- 
nen, dann beteten mehrere Schtve- 
jtern. Br. Pries las 1. Nor. 13, 
das Kapitel von der Xiebe, und 
gab ung Erklärungen und Gedan- 
fen darüber. Auch die Schweſtern 
beteiligten fi), indem fie Gedan- 
fen ausſprachen und Fragen ftell- 
ten. Zuletzt wurde noch einmal 
aufgefordert zum Gebet und ge- 
fungen. Br. Pries ſprach das 
Schlußgebet. Wir Hatten eine ge- 
fegnete Stunde miteinander. Un- 
jere Hände ruhten wohl von der 
Arbeit, aber unfere Ohren lauſch— 
ten den, was der Herr uns zu ja- 
gen hatte, und unſere Herzen wur- 
den mit Danf erfüllt gegen un- 
jern Herrn und Meifter, der ums 
jo anädiglich geführt, bewahrt und 
jo reichlich gefegnet hat. Im Kel— 
lerraum waren die Tijche gedeckt 
und wir hatten noch ein Liebes— 
mahl. Die Männer der Schwe— 
ſtern des Vereins waren auch ein- 
geladen, aber leider waren nur 
wenige diefer Einladung gefolgt. 
Wir hoffen, fo e8 des Herrn Mille 
iſt, im Sebteniber die Arbeit twie- 
der aufzunehmen. 

Gegenwärtig find wir alle jehr 
in Anſpruch genommen mit den 
Vorbereitungen für die kommende 
Unfer < Gebet umd 
Flehen ift, der Serr wolle alles 
wohlgelingen Taffen und uns als 
Gemeinde mit allen werten Ron- 
ferenzgäften reichlich ſegnen. 

Fr. P. W. Klaſſen. 
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Sechſte Frauenkon⸗ 
ferenz der M. G. 


Motto: „Laſſet uns aber Gutes 
tun nud nicht müde werden; 
denn zu ſeiner Zeit werden wir 
auch ernten ohne Aufhören. 

Gal. 6, 9. 
Thema: Tätige Liebe, 


Sonntag nachmittags, om 27. 
Mai, eilten die Vereinsſchweſtern 
von nah und fern zu ihrer jährli- 
hen Frauenkonferenz. Die drei 
Vereine bon. St. Catharines hat- 
ten eingeladen, und um 2 Uhr 
nahmittags füllte ſich die neue 
Kirche der Ver. Menn. Gemeinde 
zu St. Catharines mit Gäften. 
Maiblumen aller Art ſchmückten 
den Andachtsſaal und die Tiſche 
im Relferraum der Kirche. 

Die Leiterin des älteren Frau- ° 
enbereins, Ir. D. Mathies, be- 
grüßt die erfchienenen Bäfte, Ste- 
bend fingt die Verfammlung zwei 
Verfe von dem Liede: „Ich bete 
an die Macht der Liebe,” Dann 
berliejt Fr. Mathies Joh. 15, 5: 
Ich bin der Weinjtod; ihr feid 
die Neben, ufm., und betet mit 
ung. . 

Die Konferenzleiterin eröffnet 
die Konferenz und betwillfommt 
alle erſchienenen Gäſte. Gemein- 
ſam danken wir Gott, bitten um 
feinen Segen und gedenken für- 
bittend all der ſchwer Betroffenen 
auf dem weiten Erdenrund. 

Unjer Text ift Eph. 2, 10: Denn 
wir find fein Werk, gejhaffen in 
Chriſto Jeſu zu guten Werfen, 
zu welchen Gott uns zuvor berei- 
tet hat, daß wir darinnen wandeln 
jollen. Der Glaube an das Sühn- 
opfer Chrijti wird uns ſelig ma- 
den, aber ein Glaube, wenn er 
nicht Werke hat, ift er tot an ihm 
jelber. (Sat 2, 17). Darum Takt 
uns Barmherzigkeit üben, dieweil 
wir noch die Gelegenheit und die 
Mittel dazu haben. — 

Das Gleihnis vom barınher- 
zigen Samariter wird erzählt, und 
wir ſchlußfolgern, dab ein jeder, 
der unferer Hilfe bedarf, der an 
unferm Wege liegt, unjer Näch— 
ſter iſt. Wir jollen helfen, wo im— 
mer ſich Gelegenheiten bieten. Der 
Prieſter und Levit, die Geſetzkun— 
digen, ſahen wohl das Elend, gin- 
gen aber vorüber. 

Wenn ein Menfch aber dauernd 
fein Herz verſchließt vor der Not 
feiner Mitmenfhen und nur ſich 
jelbft Icbt, was dann? Dieje Fra- 
ge beanttwortet Jeſus ſelbſt im 
Gleichnis vom reihen Mann und 
armen Lazarus. Der Reiche lebte 
nur für ſich jelbit, ging täglich 
am Eranfen Lazarus vorüber, oh- 
ne auch nur einen Finger zu rüh- 
von. Nach jeinem Tode befand er 
ſich am Ort der Qual, Seine Un- 
terlaffungen, Gutes zu tun, hatten 
ihn dahin webradht. — 

Das Protokoll der borjährigen 
Konferenz wird von der Konferenz- 
Ihreiberin, Frau P. Wilms, vor- 
gelejen und von der Verſammlung 
gutgeheißen. 

Die Gedenkfeier für die Ver— 
jtorbenen wird bon Frau F. Diet, 
Vineland, geleitet. Drei alte Tan- 
ten: Frau Hamm und Fr. Reimer, 
Port Rowan, und Frau Martens, 
Vineland, find in letzter Zeit ge- 
ſtorben. Frau Diet Tieft Offb. 7,17. 
Sie Teitet im Gebet, und wir fin- 
gen jtehend die 1. Strophe von dem 
Kiede: „Himmelan geht unfere 
Bahn“. 

Es folgt ein Referat von R. 
Willms: „Eine rechte Bereing- 
ſchweſter“. 
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Beſprechung des Nefsrats: Wir 
ſollen dem Seren nit nur unfere 
Zeit und Kräfte, fondern auch un- 
fere Mittel zur Verfügung ftellen. 

„Seh nicht vorüber am Erden- 
leid“ Gedicht, vorgetragen von Fr. 
J. Wiens, Niagara. 

Arbeitsbericht der Konferenzlei- 
tung (Sojpital in Volendam und 
unjer Altenheimfonds). 

„Lob ſei Dir, mein Gott, gejun- 
gen“, Lied don Niagara. 

Berichte vom Ort. 

Mit Geldipenden und durch Ga- 
benpafete haben die einzelnen Ver. 
eine verjucht, Not zu Iindern. 

Raufende Fragen. Beſchlüſſe: 

a) Die Niagara Vereine Iaden 
die Konferenz fürs nächſte Jahr 
ein, 

b) Die Nachmittagskollekte wird 
wieder fiir das Rranfenhaus in 
Volendam bejtimmt u. die Abend- 
follefte für den Altenheimfonds. 

c) Es wird allen Vereinsichte- 
ftern empfohlen, unſer Miffions- 
blatt zu leſen. 

d) Es wird gebeten, den „Q Cent 
pro Woche Plan” zu unteritügen, 
Das Geld joll penftonierten Miffio- 
naren zu einem Heim verhelfen. 

e) Arifa-Miffion unterſtützen. 
In der Dezembernummer 1949 





von „Unjer Miffionsblatt“ find, 


die Mreffen der Mifftongftationen 
in Afrika, was man ſchicken folle 
und wie e8 verpaden. 

- N Indianermiſſion in Para- 
guay. Alle 3 Gemeinderichtungen 
in Paraguay) unterjtügen dieſe 
Miſſion. Die Adreſſe ift: Gerhard 
Giesbrecht, Miffionzftation, Col, 
Fernfeim, Chaco, Paragıray, S. A. 

9) Es wird jedem Verein frei- 
geftellt, eigene Projekte zu unter- 
fügen, 

Schluß. Im Gebet Teitet Frau 
Sranz Died, Waterloo, und wäh- 
rend wir das Schlußlied fingen, 
toird die Mollefte erhoben. 

Bon 5—7 Uhr werden die Gä— 
jte im Kellerraum der Kirche mit 
einem Mahl bewirtet, Wir fagen 
den Vereinen von St. Katharines 
noch nachträglich ein herzliches 
„Danfeichön“, 

Abends, von 7 Uhr, fand das 
Programm Her Miffionspereine 
ſtatt. In Liedern und Gedichten 
brachten wir Gott uniern Dank 
dar, daß wir gewürdigt find, am 
Bau ſeines Reiches hier auf Erden 
zu helfen. Lieder und Gedichte 
munterten uns auf, Gutes zu tun. 
Margaret Sanzen, St. Catharines, 
verlag ein Referat „Tätige Liebe”, 
Ein gefegneter Tag war zum Ab- 
ihluß gekommen. Zur Erinne 
rung an diefe Konferenz folgt für 
unjere Vereinjchtveftern ein klei— 
nes Gedicht: — 


Was wir Branchen. 


Herr, gib uns helle Augen, 
die Not der Welt zu jehn! 
Herr, gib uns feine Ohren, 
dein Rufen zu berjtehn! 
Und weiche milde Hände 
für unfer Brüder Leid, 
und Elare Gottesworte 

für unſre wirre Zeit! 
Herr, gib uns raſche Füße 
zu unſrer Arbeitjtatt, 

und eine jtille Seele, 

die deinen Frieden hat. 


Frau Selene Töws, 
Niagara on the Lake, Ont, 


Rezept: 


Kartoffelbrötchen. — Man gibt 
eine % Taſſe gemuste Kartoffeln 
(keiich gekocht) mit 1 Taſſe ge 
brühter Mild und 1 Eßlöffel Zuf- 


fer in eine Schüffel und laſſe ab- 
fühlen big lauwarm. 1% Unze fri- 
ſche Hefe, man kann auch granu- 
lierte nehmen, gebe man mit 1 
Teelöffel Zucker ımd wenig Waſſer 
in eine Taffe und laſſe ſchaumig 
werden. Zu der erjten Miſchung 
mit 2 Taffen Mehl geben, tüchtig 
ihlagen. Ferner kommt hinzu Y% 
Taſſe geſchmolzenes Fett, zwei ge- 
ſchlagene Eier und meitere zwei 
Zaffen Mehl, Leicht Eneten. In 
eine eingefettete Schüffel geben, 
über Naht in den Kühlſchrank 
ftelfen und dann aufgehen laſſen 
oder gleich aufgehen laſſen und 
1% Sol di ausrollen, dann mit 
einem Eleinen runden Ausſtecher 
ausjtechen, zu Bällchen formen (fo 
ift jedes Bällchen die gleiche Grö— 
Be), in eingefettete Muffinform 
geben, drei zur Zeit, aufgehen 
laſſen, bei 375 Grad baden, 


Gejundheitsiragen. 
1. Vorbemerkung. 


Was iſt Gejundheit? Bon Ge- 
jundheit zeugt da3 Empfinden, 
daß der Mörper ungejtört feine 
Reiftungen bollbringt, daß man 
feine Organe nit „ſpürt“, daß 
man nad dem Schlafe ausgeruht 
ift, ſich Teiftungsfähig fühlt und 
von froher, ausgeglichener Stim- 
mung ift. Sur Gefundheit gehört 
ferner, daß der Körper fich raſch 
Mehranforderungen anpaßt und 
die Erholungszeit nur kurz ift. 

Krank ift der Körper dann, wern 
dieſes oder jenes Organ „geſpürt“ 
wird, wenn der durchſchmttlichen 
Leiftungsforderung nicht mehr ge- 
nügt werden kann, die Nachtruhe 
die Müdigfeit nicht aufhebt. 

Nach Ueberftehen einer Krant- 
heit tritt völlige Seritellung ein; 
e3 fann aber auch verminderte 
Reijtungsfähigfeit als Dauerzu- 
itand bleiben und Wechſel des Be- 
rufes, des Wufenthaltortes uſw. 
erfordern. Es Tann alsdann zu 
einem neuen Gleichgewichtszuſtand 
kommen, der dann als „gejund“ 
empfunden toird. 

Krankheit hat ihren Sik, aber 
von dort aus wird der ganze Kör- 
per und die Seele beeinflußt. Nur 
bei flüchtigem Zuſehen gibt es 
franfe Organe; Frank iſt ſtets der 
ganze Menſch. 

Reben in Geſundheit und in 
Krankheit ift ein Geſchehen, nicht 
ein Zujtand. 


2. Krankheitszeichen. 
a) Die Müdigkeit. 


Dem Ausbruch ſehr bieler Krank- 
heiten geht eine kürzere oder län— 
gere Zeit voran, in welcher über 
Müdigfeit geklagt wird; ihre ob- 
jeftive Sejtitellung ift nicht immer 
möglich, 

Die Müdigkeit wird als zeit- 
weilig (4.8. am rgen) oder 
dauernd, als gewiſſe Organe oder 
Nörperregionen betreffend "bezeid)- 
net. Sie beginnt an einer Stelle, 
bleibt dort, kann ſich felber auch 
ausdehnen, wobei mandmal Frö⸗ 
iteln und Ausbruch don Falten 
Schweiß beobachtet wird. 

Tiefe müde Menſchen ſehen 
blaß und verfallen aus, find ap- 
petitlos und reizbar. Musfel-, 
denf- und ſinnesmüde Menſchen 
laufen Gefahr zu verunfallen. 

Auch in der Rekonvaleszenz zeigt 
fid) erhöhte Ermüdbarkeit. Durch 
jorgfältige Diät umd ' Beiteintei- 
lung wird fie allmählich überwun- 


den, 
Bortjegung folgt) 
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CRUCIS 


(Licht des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des großen Apoſtels 
von Sammel M. Gardenhire. 











(24. Sortjegung) 


Tigellinus lächelte, 

„zin kräftiger junger Mann, 
der jich hier in Rom einen Na- 
nun zu machen ſcheint. Neulich 
fuchtelte er mir in einem Beltma- 
cherladen in der Subura mit jei- 
nem langen Schwert dor dem Ge- 
ficht herum, und es ſchien ihm 
ganz eimerlei, ob er den Präfel- 
ten oder einen Plebejer vor fid) 
hatte. Er kommt mir bon früher 
her befannt vor, und das ftimmt 
mich milde gegen den Gejellen, 
aber zu viel von feiner langen be», 
weglichen Klinge würde ih ihm 
diefer Erinnerung wegen doch 
nicht hingehen laſſen. Sonderbar,” 
murmelte Zigellinus halb für fi), 
„dab gerade er anmejend fein 
muß, um der Pflegetochter des 
Lucius -beiguftehen. Faſt ſcheinen 
die Götter die Hand im Spiele 
zu haben. Doch gleichviel,“ fuhr 
er lauter fort und wandte ſich da- 


bei an den Hauptmann. „Wir ver- | 


zeihen dir deinen Mißerfolg durch 
dieſen Niefen, guter Rufus, und 
werden dir gleich weitere Befehle 
geben. Es wäre uns nicht Tieb ge 
weſen, wenn du den Riefen im 
Haufe eines Senators getötet hät- 
teit, und dem Mädchen ein Leid 
zuzufügen, mar durchaus nicht un⸗ 
ſer Wunſch! Verlaß uns!” 

Der Hauptmann ging mit ern- 

„Item Gruß, aber mit einem über 
jein Enteinnen fröhlich klopfen- 
den $erzen. Als er fort mar, wand⸗ 
te fi) Tigellinus an Nero. 

„Die Abweſenheit des alten Lu- 
cius war ſchuld an diefem Ereig- 
nis,“ fagte er; „und die Frauen 
waren beitürzt. Sonft wäre das 
Mädchen hierhergefommen, wenn 
auch; bon dem General begleitet. 
Darauf habe ich eigentlich gered)- 
net und gedadht, fein Betragen 
werde uns dann eine Handhabe 
gegen ihn geben. Um ſich einem 
Befehl feines Kaiſers offen zu wi- 
derfegen, dazu ift er doch ein zu 
guter Soldat. Aber er jelbit geht 
nicht gern zu Hofe, und ebenſowe⸗ 
nig will er feine Töchter da ſe— 
hen; deshalb mein Vorjehlag, das 
Mädchen hierherfommen zu laſſen. 
Lucius hat fi) vom Hof zurückge— 
zogen und fein Haus auf den ent- 
fegenen Pinciushügel gebaut, da- 
mit er dort unbemerkt und unge 
ftört mit feinen unzufriedenen Se- 
natoren Pläne und Ränke jehmie- 
den Fann. Aber der Sof hat noch 
Anſprüche an den alten Schuft 
und Fanır fi) ja auch an deſſen a- 
milienglieder halten. Wenn er da- 
mit nicht einberftanden ift, nun, 
um jo ſchlimmer fire ihn!“ 

„Mas ſoll jet werden?“ fragte 
Nero. 

„Es iſt ein netter Skandal,” er- 
widerte Tigellinus, „aber wir find 
unfhuldig daran. Das Mädchen 
muß Hergefchafft werden. Da der 
Hauptmann zu Boden geſtreckt 
worden und das Mädchen entflo- 
ben ift, muß man fie ſuchen. Ent- 
weder der alte Lucius Schafft fie 
jest felbit zur Stelle, oder er iſt 
offenfundig ein Empörer. Troß 
all feiner Macht kannſt du ihm 


darın ganz unbeforgt an den Kra— 
gen.” 

„Das ift um fo nötiger, je mäd)- 
tiger er tft,“ jagte Nero, „Laß die 
ganze Stadt nad) dem Riefen und 
dem Barbaren durchſuchen! Den 
Volgus Stellen wir mit.einen höl- 
zernen Schwert den Hyänen gegen- 
über, und mit dem Barbaren 
kannſt du ganz nad; Belieben ver- 
fahren!” 

Ein Sklave trat ein und, mel- 
dete, der Senator Lucius fei drau- 
ken und bitte um eine Audienz bei 
dem Kaiſer. 

Mit finjterem Lachen fagte Ti- 
gellinus: 

„Der hat große Eile.“ 

Nero antwortete nicht; er wink · 
te mur dem Sklaven, den Beſu— 
her einzulafien, drehte fi dann 
um und trat ans Fenſter. Die 
Sünde in dem Gürtel feiner Tu— 
nifa, ftand er in Gedanken ver- 
junfen da, big Lucius, den Skla: 
ven hinter ſich, eintrat. 

\ Mit der deſſen Rang gebühren- 
den Ehrerbietung grüßte der alte 
Mann den Präfekten; nun verlieh 
Nero das Feniter und nahm feinen 
Si wieder ein. Auf feinen Wan- 
gen lag eine leichte Nöte, und feine 
Stirne war zornig gefaltet. Nad- 
dem er den Sklaven durch ein 
Ropfniden entlaffen hatte, jah er 
den ruhig daftehenden Lucius an, 

„But, daß du da biſt,“ begann 
der Kaiſer „Wie fommt es, daß 
mein Hauptmann in deinem Hau- 
je angegriffen und einer E3forte, 
die deine Tochter auf einen Ehren- 
plaß in meiner Umgebung führen 
follte, mit Nichtachtung und Ge- 
malttätigfeit begegnet murde? 
Verrat im Haufe eines Amiciers 
— das ift etwas Neues in der 
Geſchichte Roms.” ö 

Einen Augenblick ftand Qucius 
ſprachlos da. Entrüftet über die 
Verfekung der Heiligfeit feines 
Saufes war er gefommen, fi zu 
beflagen und zu verlangen, fein 
Haus möge in Zukunft verſchont 
bleiben. Diefen Anſpruch konnte 
er mit feinem Rang als Patrizier 
und jeinen Yangjährigen, dem 
Wohl des Neiches gewidmeten 
Dienjten begründen; und jept wur- 
de er zornig empfangen und des 
Verrats beſchuldigt! 

Tigellinus’ Augen leuchteten 
vor Wonne. Wahrlich, in der Ver— 
ſtellungskunſt brauchte fein könig- 
licher Gebieter wenig Nachhilfe, 
Im Haufe des Claudius unter dent 
Einfluß und Veifpiel von Meſſa— 
Iina aufgewadhfen, von einer ge— 
wiſſenloſen Mutter erzogen und 
don dem arımdgelehrten Seneca 
in aller Weisheit unterrichtet, 
war Nero Über die Mittel, feine 
böfen Abfichten auszuführen, jel- 
ten im Zweifel. Da er ſchlau von 
Natur war und in feiner angebo— 
renen Grauſamkeit großes Ver— 
gnügen an den Leiden anderer 
fand, ‚erfüllte ihn die Verwirrung 
des hochſtehenden, vornehmen 
Mannes dor ihm mit großer Ge- 
nugtuung. In dem Beſitz unum- 
ſchränkter Macht, mußte Nero 
wohl, wie diefe zu gebrauchen fei. 
Aber auch der Wurm krümmt ſich, 


wenn er getreten wird, und tat- 
kräftige Männer des römiſchen 
Reiches hatten mehr als einmal 
Mittel und Wege gefunden, aus 
den Gefängniſſen, in denen ſie 
ſchmachteten, die Tyrannen zu 
treffen, die fie zum Tod verurteilt 
hatten, Um ſchnödes Geld waren 
itet3 Sklaven bereit, zu bergiften, 
und Meuchelmörder, zu töten; das 
wußte der Kaiſer aus eigener Er- 
fahrung nur zu gut; doch für die, 
die nur durch ihn in ihrer Stellung 
erhalten wurden, war fein Leben 
von Wert, und er vertraute feft auf 
die Anhänglichkeit des Volkes, dem 
er ſich ſtets in der Rolle des wohl- 
wolfenden* Herrſchers zeigte. Die 
Senatoren Waren es, die ihn 
Tannten und veraditeten; dieſe 
mußte er vernichten — und nun 
fand hier vor ihm fein ſtrengſter 
Sittenrichter. 

„Du Haft recht, edler Kaiſer,“ 
jagte Lucius endlich, „werm du 
fagit, Verrat bei den Amiciern fei 
etwas ganz Neues in der Gejchich- 
te Roms, Mögen die Götter ber- 


hüten, daß es je anders werde! 


Meine eigenen Dienfte und die der 
übrigen Glieder meiner Familie 
bei den Regionen des Reichs jollten 
dir fagen, wie wenig diefes Wort 
mit ung gemein hat. Es ift wahr, 
ein Sauptmann ift in meinem 
Haufe angegriffen worden, aber 
er Fam, ein geliebtes Familien- 
glied fortzuführen, und bis jest 
ift da8 Haus eines römifchen Se- 
nators ftet3 unverletzlich geweſen, 
ſelbſt für kaiſerliche Befehle.” 

„Was ſagſt du?“ ſchrie Nero 
mit zornbebender Stimme. „Du 
wagſt es, die Wünſche eines rö- 
miſchen Bürgers über die Befehle 
des Kaiſers zu Stellen?” 

„Die Unverleglichfeit de3 Hau- 
jes eine Senators, habe ich ge- 
ſagt,“ antwortete Lucius ruhig. 
„Und, großer Kaiſer, ich bin mir 
der Bedeutung meiner Worte völ- 
Tig bewußt.” 

„Wirklich ?” fragte Nero. 

Lucius berneigte fic. 

„So wahr ich Dichter bin, bift 
du Fataliſt,“ ſagte Nero ſpöttiſch. 
„Ich habe deine Tochter auf eine 
Ehrenſtelle bei Hof berufen. ft es 
denn nicht recht und billig, daß die 
Familie des Lucius ihren Stan- 
despflichten nachkomme?“ 

Zweifellos,“ erwiderte der al- 
te Mann, etwas berwirrt drein- 
ſchauend. „Aber mein Kaifer hätte 
mich bon diefer Auszeichnung bor- 
ber benachrichtigen ſollen. Mit 
einem friedlichen Auftrag werden 
doch Feine bewaffneten Soldaten 
ins Haus eines Senator3 ge- 
ſchickt l 

„Senator! Wie ich dieſes Wort 
und diefen ganzen Stand haffe! 
Wirf es mir nur nit zu oft ins 
Geſicht, fondern denke daran, dab 
du doch auch General meiner Le— 
gionen biſt!“ 

„Aber trogdem, Senator”, lau— 
tete die Antivort des Lueius. „Auch 
als General if mir das Wort 
Verrat nicht weniger verhaßt.“ 

„Welche Beruhigung, dab au 
hören,” ſagte Nero höhniſch. 
„Wann darf ich nun deine Tochter 
beim Sof erwarten?“ 

„Sie joll ſich in Bälde verheira- 
ten, edler Raijer. Sie iſt ja die 
verlobte Braut meines Neffen, des 
Tribunen, Fabian Amieius, wie 
er dir ſelbſt mitgeteilt hat. Es 
gibt doch auch nad) andere Jung 
frauen, die gern an den Sof kom— 
men möchten.” 

Der graufame Ausdruck in Ne- 
to8 Mugen wurde immer ftärfer. 

„Daß ift wahr“, jagte er. „Die 
Verlobung hatte ich ganz bergeffen. 


Aber du haft ja noch eine Tochter, 
wie ich mich erinnere.“ 

Das Gejicht des alten Manıka 
wurde geiſterbleich. Nun war die 
böſe Abſicht des Tyrannen nicht 
mehr zu verkennen. E 

Auch dieje möchte ſich vermäh- 
Ten, erlauchter Kaifer. Ihre Mut- 
ter hat mir mitgeteilt, daß das 
Mädchen liebt.“ 

„Ihre Mutter Hat dir das mit- 
geteilt?" Höhnte Nero. 

„Meine Glückwünſche!“ ſagte 
der Präfekt, aufſtehend. Dabei Teg- 
te er feine Hand auf die Bruft, 
und fein Lächeln glich dem feines 
Herrn. „Darf man den Namen 
des Glücklichen wiſſen?“ 

Immer ſorgenboller blickten die 
Augen des Lucius drein; der Tyr- 
ran und der Präfekt wollten ihn in 
eine Falle locken und ſuchten, ihn 
in ſein Verderben zu jagen. Lu— 
cius ſah ſein Schickſal voraus und 
machte ſich gefaßt, ihm ſtandhaft 
entgegenzutreten. Eine ergreifen- 
de wuͤrdevolle Beitalt, jo ftand ef 
jegt, geftählt durch feinen ange 
borenen Mut, vor jeinen Peini- 
gern. 

„Den Namen Fann id) nicht nen- 
nen, edler Präfekt.“ 

Nun wandte fi) Nero an Ti» 
gelinus und fagte: 

„Es ſcheint nicht, al3 ob mir 
noch andere Dienſte von diefem 
unferem früheren Diener erivar- 
ten dürften, außer vielleicht im 
Senat, und dabor mögen ung die 
Götter beivahren! Möglichertei- 
je hat er dort das Wort fennenge- 
Ternt, daß ich eben gebraucht habe 
und das ihn fo tief beleidigt hat; 
im Feld wenigitens Hat er den 
Verrat nicht Fennengelernt.” 

„Mit Verrat Habe ich überhaupt 
nirgends zu tun gehabt“, antwor⸗ 
tete Lucius, „und weiß aud) jeßt 
nichts dabon. Immer und jeder- 
zeit aber id) aber das Vertrauen 
und die Anhäglichkeit der Legio— 
nen und ihrer Anführer bejeffen.” 


„Verlaffe dich nicht zu jehr auf 


die Anhänglichkeit der Legionen, 
mein Lucius!“ jagte Nero drohend. 
„Sie gehören mir! Nichte du lie— 
ber dein Nugenmerf auf den Seren, 
der den Legionen gebietet. Die 
Angelegenheit deiner Toter Myr- 
rha will ich mir vorerſt noch ein- 
mal genau überlegen, aber in— 
zwiſchen darf ſie den Tribunen 
nicht heiraten. Ich will dich auch 
nicht damit bemühen, mir die 
Schurken herbeizuſchaffen, die mei- 
nem Hauptmann in deinem Hau— 
ſe Widerſtand geleiſtet haben. Der 
Präfekt wird ſorgen, daß die Sol- 
daten ſie aufſpüren. Du biſt ent 
laſſen.“ 

Lucius, bleich wie der Tod, her⸗ 
neigte ſich tief und verließ das 
Gemad. Mit fejtem Schritt ging 
er durch die marmornen Korrido— 
re, und die herumftehenden ger- 
maniſchen Leibwachen merkten 
nichts von dem Sturm, der in der 
Bruſt des hochgeachteten Sena— 
tors und Generals tobte. Am 
Tor des Palaſtes beſtieg dieſer 
ſeinen Wagen, fuhr langſam über 
das Forum Romanum und dann 
die Via Lata entlang, bis dieſe 
in die Flaminiſche Straße ein— 
mündete. Sein Herz war ihm ſehr 
ſchwer, denn er ſah das Glück ſei— 
nes Hauſes in Trümmer gehen. 
Nicht nur war die Verbindung Fa— 
bians mit feiner Tochter, feiner 
aelichten Myrrha, verboten, er 
hatte aud noch den Haß feines 
faiferlihen Seren wid den des 
mächtigen und bösartigen Prä- 
feften gegen ich erregt. Um das 
Haupt einer Empörung zu mer- 
den, dazu war er zu alt,.und wenn 


auch vielfeicht fein Rang und Stand 
ihn bor Tod oder Verbannung 
bewahrten, jo reichten ſie doch 
nicht hin, ſeine Familie vor den 
Anjclägen des Thrannen zu jditt- 
zen. Nero hatte zwar agjagt, er 
wolle für den Augenblick nit auf 
jenem Befehl, Myrcha an den 
Hof zu bringen, beitehen, aber dar- 
auf war fein Verla. Bu jeder 
Sefunde konnte dennoch wieder 
ein Hauptmann mit einer Macht, 
gegen die aller Widerſtand vergeb- 
lid) war, vor jeiner Türe erjchei- 
nen — und einer zweiten Auf- 
forderung mußte gehorcht werden. 

Lucius fehrte nicht fogleich Heim; 
unterwegs befahl er den Sklaven, 
umzufehren und nad) Fabians 
Haufe auf dem Biminal zu fah- 
ven. 

Fabian war zu Haufe und Fam 
feinem Oheim bis zum Eingang 
entgegen. 

„Halt du Brabano beneächrich- 
tigt?” 

Lucius ſchüttelte den Kopf; das 
hatte er in ſeinem Kummer ganz 
vergeſſen. 

„Komm nur herein,“ ſagte fein 
Neffe. Er half feinem Oheim aus- 
fteigen und befahl dem Sklaven, 
mit dem Wagen zu warten. „Ich 
will fofort einen Boten auf den 
Palatin ſchicken. Drinnen findeit 
du einen Freund.“ 

Rucius folgte -jeinem Neffen 
duch das Atrium in ein inneres 
Bimmer, wo ſich der Brite, feinen 
toten Mantel über der Schulter, 
don einem Lager erhob und. den 
Seneral begrükte, während Fabian 
die Türe ſchloß und die Vorhänge 
zioifchen den Säulen zufammen- 


308. 

„Wo iſt Myrrha?“ fragte Lu- 
cius und ſah Ethelred gefpannt ar. 

„Für den Augenblick in Sicher- 
heit, wenn wir klug handeln,” er⸗ 
widerte Fabian. „Volgus hat fie 
in den Laden de3 Paulus in der 
Subura geführt. Jetzt ift fie bei 
Verwandten des Befiah unterge- 
bracht. Volgus will bei ihr blei- 
ben. Aber welche Nachricht bringft 
du?“ 

Ermattet Tieß ſich Lucius auf 
einen Sig jinfen. 

„Athenobarbug empfing mich tote 
einen Zeind, ſprach don Verrat 
und verbot fürs erſte deine Hei— 
rat. Betrunfen, aufgeblajen, mit 
triumphierenden Blicken mid; an- 
ichtelend, ſaß der Wagenlenker ne- 
ben dent Raifer, als mid) dieſer 
abfanzelte, Mit uns iſt's ‚ganz 
zu Ende.” 

Voll heigen Mitgefühls ſah Et- 
helred auf die weißen Haare und 
die edle, troß allen Kummer8 ma- 
jeitätifehe Geitalt in der Toga. 

„Meine Heirat mit Myrrha hat 
er verboten?“ fragte Fabian. 

„Da, das hat er.“ 

" Der Kribun Enirfchte mit den 
Zähnen. n 

„Mit uns ift es durdaus nicht 
zu Ende!” ftieß er heraus, „So- 
fange ich frei bin und Kraft zum 
Kämpfen Habe, wird e8 aud nicht 
jo mweit fommen. Myrrha Heirate 
ich, und jollte eg in meiner Todes- 
ftunde fein, und wenn es aud 
taufend Tyrannen berbieten. Ti- 
gellinus fol ſich hüten!” 

„Deine Drohungen find zwar 
natürlich, aber fie nüßen nichts”, 
ſagte Lucius. „Wir find gatız 
machtlos." 

(Zortjegung folgt) 


Wir follen unfer Heines Leben dicht 
neben, unferes Heilandes großes 
Leben jtellen, damit es angeſtrahlt 
werde bon Seinem Licht und ange 
glüht von Seiner Liebesglut. 


\ 
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Reiſebericht. 
(Fortſetz. bon Seite 6—5) 


id) joldes möchte in der Zeitung 
berichten, um auch andern damit 
zu dienen, In Reedley, Calif., 
fam ich gu Dr. Ahr. Kröfer, der 
im 203 Angelos College of Phy- 
fiotherapy jtudiert hat. Dieſer gab 
mir 12 Mafjagebehandlungen, wel- 
de mir mehr halfen, als in Rana- 
da fünf verſchiedene Chiropraktiks. 
Dazu befam ich noch Bluteinfprit- 
zungen. Nad meiner Erfahrung 
iſt Arzenei erfolglos bei diefer 
Krankheit. Sollte ſich jemand fuͤr 
diefe Sache interefſieren, der 
ſchreibe an Rev. Dietrich Enns, 
River Rd., Reedleh, Calif, USA. 
Weil Dr. Abr. Krökers Adreſſe 
noch neu tft, ſchreibe man an Rev, 
Enns, weldher e3 weiterleiten toird. 
Bitte aber zu bemerken, daß ich, 
Klaas Enns, Rev. D. Enns und 
noch andere da mit Erfolg behan- 
delt worden find. 

Diejes obengenannte „Los Angeles 
College of Phnfiotherapy" Tadt 
Studenten ein im Alter bon 20 
bis 50 Jahren, hbeiderlei Ge- 
ſchlechts, dafelbft in diefem Fach 
au ſtudieren. 

Das College ſchickt gerne den 
Katalog und auch Papiere und 
Information, wie man ohne 
Schwierigkeiten in die Staaten 
über die Grenze kommen Fan. 

Nebenbei fei noch bemerkt, daß 
obenerwähnter Dr. A. Kröfer auch 
bon der Regierung große Anerfen. 
nung hat und ihm bei der Gradu- 
ation ein Monatsgehalt angebo- 
ten wurde, wenn er fid) der Sol- 
daten annehmen würde. 

Von Redley ging unfere Reiſe 
tweiter nach Frejno, Los Angeles 
und Long Bea. In Long Beach 
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haben meine Frau und id) bei 6 
Wochen in „Beebe Beebes Fence“ 
geſeſſen. 

Was noch tiefen Eindruck auf 
uns machte, waren zwei Dinge: 
Den zweiten Sonntag im Maͤrz 
ſahen wir ſchon viele im Ozean 
baden, zweitens, Dr. Charles E. 
Fullers große Verjammlungen. 
Der predigte im Segen, und viele 
Seelen, auf Militär, befehrten 
ji) durch feine Predigt zum Herrn. 
In 208 Angeles find auch zwei 
ide hriftliche Gemeinden. Die 
eine befuchten wir und fanden wah— 
re chriſtliche Gemeinſchaft. Der 
Reiter der andern Gemeinde ift 
Dr. Mifelfon, deifen Predigten 
über Radio aud) in Kanada zu 
hören jind, In der M. B. Ge— 
meinde hatten wir auch mit den 
Geſchwiſtern Gemeinſchaft am Ti- 
ſche des Herrn. 

In dieſer Stadt war und ein 
ſehr großes Zelt auffallend, und 
wir traten ein. Es hat etiva 5,000 
Sitzplätze. Vorne bor der Platt- 
form kamen auch wir auf amei 
Stühlen zu jigen. Wir fahen, 
dab Kranke herbeigebradht wurden, 
aud Blinde und Verkrüppelte. 
Eine Frau wurde bon der Ambu— 
lanz auf ein Bett herbeigebradht. 
Auch Famen zwei Negerfrauen 
herein. Die Yeltere führte die Sün- 
gere am Arm, obgleich die Süngere 
aut gehen Fonnte. Beide ftellten 
fi borne an die Wand. Dann 
brachte man ein Bett und ftellte es 
bor den beiden Hin. Die jüngere 
Negerin Tegte ſich nun ohne Silfe 
auf das Bett, Dann jang die Ver. 
ſammlung chriſtliche Lieder. Da- 
nad) folgte die Predigt don dem 
eingeladenen Erweckungsprediger 
Freeman, welcher auch die Heilung 
vollziehen follte. Nach der Pre— 
digt forderte der Prediger auf, 
wer bor einiger Zeit geheilt wor- 
den ſei umd wer jet geheilt wer— 
den mollte, der folle einen Dokar 
zeigen, wenn ihm der nicht ſchade 
fei. Viele zeigten den Dollar, wo— 
rauf er dreimal fehrie: „Söher, 
höher, höher!” Darauf wurde die 
KRolfekte erhoben. - Danach forder- 
te er die Kranfen auf, auf die 
Plattform zu fommen. Dann brei- 
tete er jeine Hände über jeden 
Kranken und betete in wenigen 
Worten über ihn im Namen Sefu. 
Das ging fo ſchnell, daß er in 
kurzer Seit wohl über 50 Kranke 
durchgelaffen hatte, Während wir 
ſolches beobachteten, kamen plöß- 
lich bier Männer, nahmen das 
Vett mit der ſchon erwähnten jun- 
gen Negerin und trugen es auf 
die Plattform. Nachdem er für 
fie gebetet hatte, ftand fie auf und 
aing auf der Plattform lachend 
bin und her. Dann gab es ein 
Händeklatſchen und einen großen 
Lärm mit Rufen von Amen! Preift 
den Herrn! Anders geihah es 
mit der Kranken, die mit der 
Ambulanz gebracht worden war. 






Zu diejer ſtieg er don der Platt, 


form herunter, Eniete bei ihr nic- 
der und betete. Warum nahm 
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er dieje wirklich Leidende nicht zu— 
erſt? Warum ließ er fie für etwa 
zwei Stunden in ihren Schmerzen 
Iiegen? Als fie wieder Hinaus- 
gehracht war, ging id) zu der Am- 
bufanz und bat um ihre Adreſſe, 
welche jie mir aud) gab. Nach etli- 
hen Tagen befuchte id) fie u. frag- 
te fie, ob fie vielleicht andere Sil- 
fe haben möchte, Sie jagte nein, 
Freeman habe gejagt, fie werde all- 
mählich gejund werden. Aber 
wenn jie nad) einem Monat nicht 
geſund wäre, dürfte ih ihr Hilfe 
bringen. 

Soviel wir beobachten Fonnten, 
ging es hier nicht mit Wahrheit 
zu, jondern mit berechneter Falſch- 
heit. Es möchte allen, die es Ie- 
jen, zur Warnung dienen. Es 
heißt: „Prüfet die Geifter, ob fie 
bon Gott find!” 

Bon Long Beach fuhren wir bis 
Santa Age. Dort fahen wir den 
größten Tiergarten in Califor- 
nien. Der ift wert, ihn zu bejehen. 
Dann fuhren wir noch über die 
Grenze etwa 2 Meilen in Meri- 
fo hinein. Da ung dort aber nichts 
interefjierte, jo begaben wir uns 
nad) etwa 2 Stunden wieder zurück 
nad B. C. und von dort nad) Eoal- 
dale, Alta. Dort wohnten wir am 
27. Mai dem 25-jährigen Zubilä- 
um der M. B. Gemeinde bei. Hier 
hatten wir bejonders viel Segen, 
ichon beim Begrüßen der vielen 
Geſchwiſter, die wir hier in den 
Bionierjahren Eennen und Heben 
gelernt hatten. Bon Eoaldale ſoll 
es dann nad) Herbert, Sasf., ge- 
hen, zur kanadiſchen M.B. Kon- 
fereng vom 14. bis zum 19, Juli. 
Dann geht! glei nah Winkler, 
Man, zu der großen Generalton- 
ferenz vom 21. bi3 26. Juli. In 
den Konferenztagen will meine 
Frau unfere Kinder in Ontario 
befuchen. 

Es waren bewegte Tage, ſchöne 
und auch ſchwere Erfahrungen. 
Der Herr war mit uns. Möchten 
diefe Mitteilungen zu feiner Ehre 
und zum Segen anderer gereichen. 

Bir grüßen alle in Nord- und 
Südamerifa, die ſich unfer erin- 
nern, beſonders Schw. Witwe An- 
na Roop, Fürftenwerder, Bolen- 
dam, Paraguay, mit Bi. 104, 24: 
„Herr, wie find deine Werke jo 
groß und biel! Du haſt fie alle 
weislich geordnet, und die Erde iſt 
doll deiner Güter.” 

Klaas u, Katharina Enns, 
% Jacob Martens, 

221 Niagara St,, 

St. Eatharines, Ont. 


Briefe von Kefern: — 


Meine Lieben Geſchwiſter im 
Herrn! — Schon lange wollte ich 
einmal etwas ſchreiben und danken 
von meinen Lieben in Deutſchland 
(und auch mir), wo ich die „Rund- 
ſchau“ hinſchicke. Sie ift vielen ein 
Segen und erfüllt ihr Herz mit 
Tank, wenn fie von dem Elend 
leſen, daß fie nicht das durchma- 
den mußten, was fo viele liebe 
Geſchwiſter Teiden müſſen, dann 
muB das Murren aufhören, denn 
das Herz erfüllt jie mit tiefem 
Mitleid! Paftor v. Bodelſchwingh 
Tante immer: „Jede fremde Laft, 
die wir anf unfer Herz nehmen, 
macht unfere eigene Zaft Teichter!” 

Früher kannte ich die Mennoni— 
ten nicht, erſt als ich hier nach Ame- 
rifa Fam, im Sabre 1937 Ternte id; 
fie kennen, den Tieben Bruder So- 
fer, der nun ſchon ein paar Jahre 
beim Herrn ift. Die Tiebe Schwe- 
ſter Sofer fommt noch immer und 
bejucht mich, ich kann ja ſchon fiir 
Jahre nicht mehr ausgehen. Sie ift 


nod) rüftig und kann ihre Arbeit 
für den Herrn nod) tun. 

Wenn ih die „Rundſchau“ leſe 
und dann den Sammer, den biele 
lieben Geſchwiſter durchgehen müf- 
jen, tut einem das Herz weh. Aber 
es ijt doch herrlich, was das Volk 
der Mennoniten geleiſtet hat in 
der Welt und wie mutig ſie trotz 
aller Hinderniſſe wieder meiter- 
gehen. Aus einer Wirte einen 
Garten Gottes gemadjt haben, und 
dann mußten fie wieder den Wan- 


derſtab ergreifen und wieder unter 


großen Verlujten und Schmerzen 
— eine neue Wüfte aufſuchen — 
und durch die Silfe Wottes wieder 
fruchtbar machen, der Mut der 
lieben Geſchwiſter ijt zu bewun- 
dern. Nur mit Gottes Hilfe fonn- 
ten jie da3 tun. Ich habe eben das 
Bild vor mir von Nr. 11 „Bauern- 
hof in Rückenau“. Wie munder- 
ſchön jteht alles da, was für ein 
Fleiß, welche Ausdauer Haben doch 
die Lieben Gefchtoiiter gehabt. Und 
dann das Weh zu erleben, zu ver- 
laſſen und im fremden Lande mwie- 
der neun anfangen —. Nicht den 
großen Schmerz zu vergeſſen von 
denen, die ihre Lieben dahinten 
laſſen mußten — oder nicht twij- 
fen, was aus ihnen geworden ift! 
Ad, was wäre doch die Welt, oh— 
ne einen lebendigen Heiland und 
ohne Hoffnung darin leben zu 
müſſen —. So fönnen jid alle 
Lieben noch tröſten, ihre Lieben, 
two immer fie auch fein mögen — 
oben in der Stadt der goldnen 
Gaſſen wiederzuſehen. Die Erlö- 
iten de8 Seren werden wiederfom- 
men und gen Zion fommen mit 
Jauchzen: ervige Sreude wird über 
ihrem Saupte fein; Schmerz und 
Seufzen wird entfliehen (Jeſ. 35, 
10). Ia, liebe Geſchwiſter, laßi 
ung beten fire die Lieben, die nun 
im fremden Lande fid; wieder eine 
Heimat aufbauen, Mit. wieviel 
Mühe und Schweik und auch Ver- 
Tujten werden fie zu rechnen haben, 
doc) es ift eine Freude, zu fehen, 
wie fie vorwärts gehen, des Seren 
Segen ift fihtbar auf ihnen. Das 
nicht zu bergeifen, wie in Kanada 
und USW die Mennoniten helfen, 
der Segen des Herrn ruht auf 
dem Volk der Mennoniten. 


Auch ich Fann danken, id) konnte 
durch den lieben Paſtor Harms in 
Hillsboro, Kanſ. vielen Armen 
helfen. Sch Hatte durch den Bru- 
der Hofer den „Wahrheitsfreund” 
erhalten, auch mandmal etwas 
reingeſchrieben. So kamen dann 
im Anfang die jchreklihen Hilfe- 
rufe bon Deutfchland zu mir, und 
ich ſchickte Mbichriften bon sen 
Briefen. Br. W. W. Harms fehte 
fie eim und bat, mern fi; je- 
mand gedrungen fühlt, möchten 
die Geſchwiſter Sachen und Geld 
an mid, ſchicken. Und viele Male 
war er jelber Sandlanger und 
ſchickte mir Geld. So Hatte ich zu 
tun, mandmal bis nach Mitter- 
nacht war ich bei der Arbeit für 
meine vielen Armen. Nun, das 
Blatt ging ein, die Alten find ge- 
ftorben umd in Heimen unterge- 
bracht, jo ift mein Meines Silfs- 
werk auch beinah eingegangen, wie 
auch meine Kraft. Ich habe auf 
jedes Paket „Mennonitiiches Silfs- 


werk“ gejchrieben, weil die Sachen 
ja aud) bon den Mennoniten in 
Amerika, ja auch ſelbſt aus Ka— 
nada zu mir Famen oder geſchickt 
wurden. Seht befomme ich nur 
noch von Bekannten hier. Die Ar- 
beit Hat ſich herumgeſprochen in 
Chikago. 

Es geht der Herrlichkeit zu. Ich 
bin nun ſchon 11 Jahre krank, 
und an Krücken gehe ich d Jahre, 
aber jo glücklich in meinem Hei— 
land, daß ich ſingen kann bei Tag 
und bei Nacht. Ja, der Herr gibt 
den Seinen Lobgeſänge in der 
Naht. — Hie und da geht noch 
ein Pafet ab, eben ſchickte ich für 
Flüchtlingskinder, die auf Stein- 
boden ſchlafen müſſen, Pakete ab. 
Es ift ja nur Pflicht, zu helfen. 
Die Gnade meines Heilandes war 
mit mir in den Sabren der Krank⸗ 
beit, und Er gab mir Kraft, etwas 
zu tun. Was ich zu rühmen Habe, 
it nur Seine Liebe und Gnade. 
Ohne Jeſum wäre ich der Verzmeif- 
lung anheimgefallen, denn es iſt 
nicht Teicht, in einem fremden Zan- 
de, allein und Frank zu fein. Aber 
mein Heiland hat mir in den Trüb- 
ſalsjahren jo wunderbar geholfen 

(Bortjeß. auf Seite 15—3) 
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Winnipeg, Manitoba. 



















Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 





Dr. H. Günther und De. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nahmittags, Montag bis Freitag. 


Telephon: 5 
504 086 






Res.: Dr. P. Enns 401 794 
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Nachrichten ... 
(Fortſetz. von Seite 5—2) 


Alberta und Sask. auch nach Ma— 
nitoba gefunden und einzelne Yar- 
mer haben ihre Hühner ſchon auf 
Negierungsanordnung bernichten 
müſſen. 

— Bu den geſchätzten Beſuchern 
der Chriftian Preß gehörten in 
voriger Woche unter andern Jacob 
Konrad, Manitou; Archie Kliewer, 
Colby, Kanf., Evangelijt u. Radio- 
Sänger, Schwiegerjohn von Lehrer 
Cornelius Wal; Jakob 3. Iſaak 
und grau, St. Baul I Erimte, 
t:bec, geweſener „Rundichean"- 
Mitardeiter, und andere werten 
Freunde, 

—Mit vielen Wohlwünſchen be- 
gleitet, trat Pred. I. A. Töws am 
28. Juni bon Winnipeg jeine Reife 
nad; Südamerika an. Die Gemein- 
de berjorgte ihn mit einer Kame— 
ra — folglich hoffen wir nit nur 
auf Berichte, fondern auch auf 
Bilder von feiner Reife und Arbeit, 

— In B. C. ift die Erdbeer- 
ernte knapp ausgefallen. Man 
erwartet eftva 20c für das Pfd., 
nicht nur 16c, wie es Fürglich hieß. 
Die Himbeerernte fieht verfprechen- 
der aus. 

— Unter den 350 Abſolventen 
der Vancouver Normalichule wa— 
ren folgende Mennoniten: Bohn 
Bärg, Helen Dirkfen, Clarence 
Dyk, Lilian Dyck, Helen Siebert, 
Phylis Siebert, Anne Hildebrandt, 
Käthe Kehler, Mary Knelſen, So- 
phie Redefop und Elſie Warfen- 
tin — alle von Abbotsford. He— 
Ien Siebert, Eleonore Hildebrandt, 
Abram Klaſſen, Frieda Löwen — 
von Matsqui. George Epp, 
Sujan Zunft, Herman Neu- 
feld, John Ratzlaff, Annie Schel- 
Ienberg, Corn Töws, Frank Töws 
und Sohn Wiens bon Yarromw. 
Die Brovinz befommt alfo hoffent- 
lich fo viele gute, chriſtliche Leh— 
rer, was zum großen Segen des 
Landes gereichen muß. 

— Die mennonitiihe Hochſchu— 
le (M.J.C.) Mbbotsford, B. C., 
hatte in dieſem Jahr die zahlreich- 
ſte austretende Klaſſe feit ihrer 
Gründung. 28 Studenten, 9 weib- 
liche und 19 männliche, erhielten 
am 10. Juni auf einer ſchönen 
Schlußfeier ihre Diplome. Als 
Hauptredner diente Pred. Joh. 
Harder von Yarrow. Außerdem 
ſprach der Prinzipal der Schule X. 
3. Dyk und als Vertreter der Schü- 
Ier Abe Konrad und Alfred Sie- 
mens. Wir laſſen die Namen der 
Graduierten folgen: Betty Iſaak, 
Margaret Martens, Irene Dyck, 
Erna Sudermann, Sufan Frieien, 
Roje Mary Harder, Kath. Töws, 
Kathie Peters, Zuftina Warkfentin, 
George Schröder, Edward Bau- 
man, Peter Heinrichs, Cornelius 
Dyck, Abe Konrad, Bruno Miller, 
Victor Martens, Henry Siebert, 
Henry Maffen, John Rempel, Kohn 





2 neue Häuſer 
zu verkaufen 


eingerichtet mit allen Bequemlich⸗ 
Teitn; Größe 25'x32'; Lot 100'x 
125’; in mennoniti'her Siedlung. 
Leichte Anzahlung von $2000 und 


der Reit ift in monatlichen Naten 
unter dem N.H.A. Plan zahlbar. 


Nähere Auskunft auf 

242 MCKAY AVE, 
North Kildonan, Manitoba. 

— Phone 503 368 — 
Einziehen fann man am 1. Auguft. 





Nedekop, John Martens, Dave 
Krahn, John Iſaak, Herman Töws, 
Erneſt Reimer, John Suderman, 
Cornelius Wiebe und Alfred Sie- 
mens. 
* 

Frankreich. — Das Wahlergebnis 
hat einen Rückgang der kommu— 
nifttichen Stimmen um faſt 10% 
gebracht. Es bleiben aber immer 
noch 5 Millionen in Stadt und 
Land, die ihrer Unzufriedenheit 
durch Abgabe kommuniſtiſcher 
Stimmzettel Ausdrud gaben. Die 
Elemente in den USA, die „gegen 
Europa” find, unterftrichen dieſe 
Biffern und jagten, e8 jei zwecklos, 
mit gutem Geld diefen Franzoſen, 
Stalienern, Deutfchen den Rüden 
zu fteifen. 

In Wirklichkeit Hat ſich die Mit- 
te, troß Spaltungen und ideolo- 
giſcher Gegenſätze, aut gehalten. 

In der neuen Kammer zählen 
die ſechs Sauptgruppen je etwa 
hundert Vertreter. Am jtärkiten 
jind die Gduliften, die heftigjten 
Antikommuniſten, die ihre Erfolge 
vor allem auf Koften der Chriftli- 
chen Demokraten erzielten. Hät— 
ten fie ſich mit den anderen Par- 
teien verbindet, jo hätten ſie noch 


meit beffer abgeſchnitten und vor 


allem die Kommuniſten noch wei— 
ter reduziert. 

— Mit der Beendigung der 
Konferenz der Außenminifterftell- 
vertreter der Großen Vier, die be- 
kanntlich ergebnislos verlief, wur- 
den die Bemühungen, weſtdeutſche 
Soldaten in die europäifche Armee 
leinzugliedern, in beſchleunigtem 
Tempo fofort wieder aufgenommen. 

Die Arbeiten der Konferenz für 
die Aufitellung einer Europäiſchen 
Armee find hier feit Wochen in 
aller Stille durchgeführt und boll- 
jtändig geheimgehalten mörden. 

Die Franzoſen haben die Hoff- 
nung zum Ausdrud gebracht, daß 
im Rahmen diefer Allianz ⸗Armee 
die weſtdeutſchen Streitkräfte rei- 
bungslos in die allgemeine euro- 
päiſche Verteidigungsorganifation 
eingegliedert werden könne. 

“0. 

Iran. — Das Völfergericht wird 
aufammentreten, um jich mit dem 
Antrag der Briten zu befaffen, 
einen Einhaltsbefehl in dem Streit 
über die Verftaatlihung der An- 
nlo-Sranian Dil Company zu er- 
offen. Zu den Richtern gehört 
aud ein Ruſſe. 

Die Briten beantragten „Inte 
rimsmaßnahmen für den Schuß 
der Regierung des Vereinigten Kö— 
nigreichs“ und erklärten, die An- 
gelegenheit ſei „ſehr dringlich“, 
weil wahrſcheinlich die Anglo— 
Iranian Dil Coompany (AZOE) 
ſehr ſchwer geſchädigt werden wür⸗ 
de, wenn Jran bei ſeiner Politik 
bleibe. Verſuche Iran, das Eigen— 
tum der AJOC zu beſchlagnah— 
men, dann könnten große Brände 
in Raffinerien in Abadan entite- 
ben, Menſchenleben in Gefahr 
fommen, Erplofionen erfolgen, 
wenn unerfahrene Perſonen ber- 
ſuchen würden, die Delleitungen 
zu unterbinden, und die Technifer 
fich tweigern, unter Zwang in den 
Dienit Irans zu treten. 

Fran könne die britiichen Tech— 
nifer nicht erſetzen, „und die jehr 
ſchwierigen und gefährlichen Ope— 
rationen“ bedingten eine außer- 
ordentlichen Kontrolle, 

Die 3000 britifchen Angeſtellten 
der AJOC haben eine Woche Zeit 
erhalten, um jich darüber jchlüffig 
zu werden, ob fie im Dienft blei- 
ben wollen, aber die AdOC er- 
wartet zahlreiche, Nefignationen, 


mit der Folge, daß der Betrieb von 
Iren nicht weitergeführt werden 
kann. 

Die Zeitungen von Kairo be— 
richten, daß britiſche Streitkräfte 
vom Suez-Kanal, JIrak und Jor⸗ 
danien nad) dem Perſiſchen Golf 
abgegangen jeien, und Fallihirm- 
verbände, die fürzlich nad) Zypern 
gefommen waren, nach der Kanal⸗ 
zone berfegt werden. Britiſche Ber- 
treter in Kairo bezeichneten diefe 
Berichte al3 Unſinn. i 

Der britiſche Aukenminifter 
Herbert Morrifon hat erklärt die 
Regierung werde Truppen nur im 
Notfall einjegen, um Menſchenle— 
ben zu ſchützen. j 

In Raihington jagten gut in- 
formierte Perfonen, das Staats- 
departinent habe den Briten den 
Nat gegeben, die Techniker in Iran 
zu laffen, weil die Möglichkeit 
nicht ausgeſchloſſen fei, daß Ver— 
handlungen wieder aufgenommen 
werden können. 

Iran hat das Recht, einen Bei- 
ſizer zu ernennen, wenn über den 
Antrag der Briten im, Völferge- 
richt verhandelt wird, aber als 
London am 26. Mai das Gericht 
erjucht hatte, einen Schiedsrichter 
zu ernennen, beantwortete die iva- 
niſche Regierung, dab der Gerichts- 
Hof in der Sache nicht zuſtändig 


fei. 

Die Petition beruft ſich auf das 
Völkerrecht und den mit Iran im 
Sahre 1933 abgejchloffenen und 
auf 60 Jahre befrifteten Kontrakt. 


Korean. — Faſt 450 Beitungsbe- 
richterftatter, Rundfunkſprecher, 
Preſſephotographen, Korrenipon- 
denten für Zeitſchriften und Zeich— 
ner aller Art befinden ſich nun 
icon ein Jahr lang in Korea, um 
die Welt über die dortigen Ereig- 
niſſe auf dem laufenden zu halten. 
Damals waren NKriegsberichter- 
jtatter aus den Vereinigten Staa- 
ten, England, Auftralien, Kanada, 
Frankreich, Griehenland, der Tür— 
fei, Stalten, Aegypten, Pakiſtan, 
Indien, Schweden, Belgien, den 
Philippinen, China, Dänemark, 
Irland und den Niederlanden her- 
beigeheilt. 

Alte und erfahrene Kriegsbe— 
tichterftatter, die mehrmals nad 
Korea geſchickt wurden, bezeichneten 
die ihnen hier geitellte Aufgabe als 
die „dredigfte, lauſigſte, verfom- 
menfte und elendfte”, die ihnen 
je zugemutet wurde. 

Acht Korreipondenten kamen 
als Opfer ihres Berufs ums Le— 
ben. Mindeftens zehn weitere wur- 
den als „vermißt“ gemeldet; von 
dieſen dürften ſich einige in feind- 


liher Gefangenſchaft befinden. 
Neun Korrejpondenten wurden 
verwundet, 


— Mit dem üblichen Geſchrei 
und Trompetenblafen ftürzten jich 
die Chinejen am 23. Juni auf 
alliierte Truppen, die von Tanks 
unterftüßt wurden, und es fam 
in Mittelforea zu blutigen Bajo- 
nettfämpfen. Ein Sügel wechjelte 
feinen Beſitzer fünfmal. 

Aud an anderen Stellen der 
100 Meilen langen Front nahmen 
die Roten Truppenveritärfungen 
vor, vor allem im Weiten. 

Es war der jechite Tag in einer 
Woche, daß Luftkämpfe ftattfan- 
den. Die Roten haben in der Wo— 
ce 11 Flugzeuge verloren und 
22 jind befchädigt worden. Die 
Alliierten haben zwei Flugzeuge 
verloren und zwei werden vermißt. 

Der Widerſtand der Roten ver- 
fteifte fih an der 100 Meilen Ian- 
gen Front. 


‚in das Innere Kanadas. 


Innerhalb des Verteidigungs- 
dreiecks fanden die blutigſten 
Kämpfe ſeit Boden ſtatt. 

* 


Kanada. — Die Progreſſive-Con— 
ſervative Partei Kanadas erzielte 
während der Zwiſchenwahlen zu 
Beginn letzter Woche einen über- 
rafchenden Sieg in allen bier 
Wahldiſtrikten. Sie gewann drei 
meue Site, welche der Liberalen 
Partei verluftig gingen und er- 
böhte ihre Majorität im vierten 
Wahlbezirk von Waterloo South, 
Ontario, Die drei andern Diitrif- 
te jind Dueens, Prinz Edward 
Injel, Brandon und Winnipeg 
South, in Manitoba. 

Die letzten Zwiſchenwahlen brad)- 
ten die Gefamtzahl diefer Kraft: 
proben auf 21, feit die Liberale 
Partei bei den Nationalwahlen in 
1949 einen überragenden Sieg er- 
zielte. Bon den 21 Wahlen tour» 
den je acht bon der liberalen und 
konſervativen Nartei getvonnen, 
während 5 Sige den Independent 
Kiberales und Unabhängigen ge- 
hörten. 

Die augenblidliche Sitzvertei- 
lung im Unterhaus jegt ſich wie 
folgt zufammten: Liberale Partei 
189, Progreſſive-Conſervative 
Bartei 46, C.C. F. 13, Social Ere- 
dit 10, Independent Liberal 4. 
Geſamtzahl 262. 

— Töglich jteömen Hunderte 
Immigranten dur; die Eimvan- 
derungszentralen an der Oſtküſte 
Viele 
Nationen find in ihnen vertreten 
und viele Wege jind don diejen 
Menjchen befchritten worden, um 
daS Tangerjehnte Ziel — Kana— 
da — endlich zu erreichen. 

In der Fanadiihen Einwande⸗ 
rungsgeſchichte wird ein Kapitel 
für alle Zeit durch ſeine Befonder- 
heit und die damit verbundenen 
Namen von deutfhen Männern 
u. Frauen, die wagemütig die Zu- 
funftsfrage ihrer europäiſchen 
Zandsleute in die Hand nahmen, 
herausragen, die Geſchichte des 
„Sanadian Chriftian Couneil_of 
Rejettlement for Refuges“, deſſen 
Zeitung in ben Sänden des ver— 
dienten Dr. T. D. F. Herzer liegt. 

Das EEENN,wurde in den 
eriten Jahren nah Beendigung 
des 2. Weltkrieges gegrimdet und 
hatte den Zweck, deutfchen und 
deutihftämmigen Flüchtlingen u. 
Auswanderungswilligen hier zu 
einer neuen Heimat zu berhelfen. 

Der legte Transport der „Bea- 
verbrae“, die am Montag, den 18. 
Juni, im Hafen von Quebec-City 
gelandt ift, war ein Jubiläum 
für das Schiff. Es war die 25. 
Ueberfahrt über den Atlantiſchen 
Dean im Dienjte des CCCRR. 
In diejer Zeit hat die „Beaver— 
brae“ mehr als 20,000 deutiche 
und deutfchitämmige Muswanderer 
nad) Ranada gebradt. 

— Frl. Helene Willms, Tod- 
ter von Karl Willms, der feiner: 
zeit vor 1914 in Scönfe an 
der Molotichna ein Motorenfabrit 
bejaß, war in Kitchener in einem 
größeren Hotel als Köchin ange- 
itellt, nachdem fie ihre gaſtrono— 
miſchen Künſte ſchon in Toronto, 
England und Deutſchland verſucht 
hatte. Augenſcheinlich war ſie aus— 
nehmend gut in ihrem Fache, denn 
ihr Ruf gelangte in die Preſſe, 
pflanzte ſich weiter fort und kam 
bis vor die Ohren des Präſiden— 
ten der Vereinigten Staaten. So 
wurde den Frl. Selene Willms 
telegraphijch nach Waſhington ein- 
geladen, um im Weißen Saufe für 


Trumans Eifen zu bereiten. Als 
das erjte Telegramm einlief, zau— 
derte fie noch — es jhien ihr ein 
Scherz zu fein. Dod in raſcher 
Folge kamen noch 2 Telegramme. 
So entſchloß ie fich, nad) Wafhing- 
ton zu gehen und in der Küche 
des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten die Mahlzeiten zu berei- 
ten. („Steinbach Boit”). 
..o« 

Indien. — Die Regierung gab 
befannt, daß fie einen Vertrag 
zum Austauſch indischer Waren 
für 100,000 Tonnen ruſſiſchen 
MWeizens unterzeichnet hat. Leber 
die Art der indischen Artikel ver- 
lautet nichts. 

— Fajt wäre die USW- Hun- 
gerhilfe für Indien daran geichei- 
tert, da als Gegenleiftung die 
Lieferung gewiſſer ſtrategiſcher 
Materialien gefordert wurde, die 
der Mommirtjchaft dienen. 


+ 
“ 


— Premierminifter Nehru Hat r 


verjucht, Waffer in den überſchäu— 
menden Becher der Preſſe-Freiheit 
zu gießen. An Kritik fehlt es in 
Indien nicht. Woher aber jollen 
die Millionen zuberläffiger Be— 
amter und Verwalter fommen? 

Mißbräuche wachſen wild, wäh. 
rend Werbefferungen Geduld, 
Sorgfalt, Schulung, freiwillige 
Zufammenarbeit- erfordern. 

Bei den Wahlen im Herbſt muß 
ſich Nehrus Kongrekpartei, die wie 
die Kuomintang ein Madhtmono- 
pol bejak und den Gefahren einer 
ſolchen Poſition keineswegs ent- 
ging, nicht nur mit einer Linfs- 
pofition auseinanderjegen. In der 
altberühmten Gangesſtadt Patna 
ſcharten ſich Delegierte aus allen 


j 


Staaten des weiten Landes um 


einen Gefolgsmann Gandhis, 3. 
A, Kripalani, der bisher eine füh- 
rende Stellung in der Kongreß— 
partei hatte, Sie gründeten eine 
„Partei des Volks“ und verhie- 
Ben „Rettung fir die unglüdli- 
chen Millionen, die im Elend le— 
ben und nie ſatt werden.“ 

— Ber Konflift mit Pakiſtan 
ſchwelt weiter. Die Republik In— 
dien beſteht offenbar darauf, das 
überwiegend mohammedaniſche 
Kaſchmir ſich anzugliedern. Pa— 
kiſtan wehrt ſich mit Händen und 
Füßen. Vor einiger Zeit wurden in 
Karachi führende Offiziere verhaf⸗ 
tet. Sie werden vor Gericht ge— 
ſtellt, weil ſie angeblich eine pro⸗ 
kommuniſtiſche Umwälzung ge 
plant hatten. 

* * 
Liberia, — Die Trümmer des Ban 
American Conitelation „Great 
Republic” wurden am 23. Juni, 


— 


2 


mehr as 24 Stunden, nachdem dad «aT 


Niefenflugzeug mit 40 Paffagie- 
ren und Bejagungsmitgliedern 
überfällig war, in einem jumpf- 
igen Dſchungel, 50 Meilen bon 
Monrovia gefunden. 

Ein Vertreter von Ban Ameri- 
can in New York jagte, die Ma- 
ſchine ift „völlig zerfallen, und 
es gibt Feine Ueberlebende*. Wie 
er binzufügte, rannte fie gegen 
die Spike eines 1500 Fuß hohen 
Hügels in der Nähe des Dorfes 
Sanochie. 

Pe 

Rußland. — Wie Radio Valikan 
mitteilt, beftehen heute in der So- 
twjetunion zwei Seminare u. zehn 
Schulen für die SHeranbildung 
falſcher Geijtliher und Ordens— 
leute. Es handle ſich um zuverläf- 
fige Rommuniften, die ji in den 
Reihen des Alerus einniften und 
dort Verwirrung Itiften follen. 
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— Le Somjetunion richtete 
durch ihren Vertreter bei den Ver— 
einten Nationen, Jakob A. Malik, 
eimen jenjationellen Friedensvor- 
ſchlag zur baldmöglichſten Been- 
digung des Koreafrieges an die 
Weſtmächte. Malik, der Über den 
amerifanifchen Rundfunk ſprach, 
ließ in jeiner ütberrafdenden Rede 
zu großen Hoffnungen auf einen 
Waffenftillitandsvertrag zwiſchen 
den beiden kämpfenden Parteien 
auf Korean Raum, fagte jedoch) 
nit, ob auch die Frage der Mit- 
gliedſchaft Rotchinas bei der UND, 
der Formofa » Status oder »ie 
Teilnahme der Sowjetunion jelbjt 
bei irgendwelchen Verhandlungen 
zur Bedingung gemacht wird. Ver— 
treter „des Weſtens bleiben, troß 
großen Optimismus, äußerit jfep- 
tiſch zu Maliks Berlautbarungen. 
Bisher ſtand noch immer eine Fin— 
te hinter allen „Friedensvorſchlä— 
" gen“ des Kreml. 

Fe 

Italien. — Papſt Pius erklärte, 
der wahre Friede jcheine ſich mehr 
und mehr zu bverflüchtigen und es 
gebe viele, „die feine Verwirkli— 
hung faum noch für möglich hal- 
ten.“ „Frieden kann nicht ver— 
toirflicht werden, wenn der Schwä— 
here zur Untertverfung unter den 
Willen des Stärkeren gezwungen 
wird. Wahrheitsliebe, Höflichkeit, 
Gerechtinfeit umd eine gerechte 
Verteilung des. Reichtums, jind 
die Vorausſetzungen des Weltfrie- 
dens.“ 

— Carla Toscanini, die Gat- 
tin des befannten Dirigenten, ilt 
am 23. Juni an einem Herzleiden 
im Alter von 75 Jahren geftorben. 
Ihr Mann weigerte jih Stunden 
nad ihrem Tod, von ihrer Seite 
au weichen. Er ſchluchzte und mein» 
te. Sein Sohn und feine beiden 
Töchter befanden fich ebenfalls am 
Totenbett. 

Die Toscaninis heirateten 1897 
in Norditalien, und feine Gattin 
bat ihn feither auf jeinen meiften 
Reijen begleitet. 

Pa 
Ungarn. — Weite Gebiete Un- 
garns und Polens, wo die Kom— 
munijtenführer mitleidlos ganze 
Bevölkerungsſchichten zwangsweiſe 
in neuen Landgegenden anjiedeln, 
um ganz offenfihtlid den Mittel- 
ftand zu gerveiben und verſchwin⸗ 
Den zu laſſen, find von Angjt und 
Schrecken der Bewohner erfüllt, 
*» « 


Tſchechoſlowakei. — Wie deutjche 
Rroffeforrespondenten aus zuver— 
läſſiger Quelle erfahren, iſt es in 
der letzten Zeit in den Karpaten 
erneut zu ſchweren und verluft- 
reihen Kämpfen zwiſchen tichechi- 
ichen Seeresverbänden und ſlowa- 
kiſchen Nationaliften gefommen. 
Die Tſchechen erlitten ſchwere Ver- 
Iufte, werden jegt durd Flugzeuge 
unterftügt, 


Pe 


&. Portugal. — Die portugiſiſche 
Nationalverfammlung wird vd 
mutlich ſchon während ihrer näd)- 

x Iten Situngsperiode den Fatholi- 


igion der Nation erflären. 


gen Glauben zur offiziellen Re— 
a 


no. * 


England. — Eine Commonmwealth- 
Divifion von mehr als 20,000 
Mann wird ſich Mitte Iuli_als 
Einheit auf den koreaniſchen 
Kriegsſchauplatz begeben, jo er- 
klärte ein Vertreter des Berteidi- 
gungsminiſteriums. England hat- 
te bereit3 vor einigen Wochen an- 
gekündigt, dab die Commonteal! 
Brigade, die den Streitkräften 











dep BR. in Korean angegliedert 
wird, die Stärke einer ganzen Di- 
vifion erhalten joe. Weitere bri- 
tiiche Truppenfendungen find je- 
doch vorläufig nicht vorgeſehen. 
N.SM. — Der Krieg in Korea 
dauert bereits ein Jahr. 

Iran und Zugoflawien find Ge— 
fahritellen und verurſachen in Wa- 
fhington heute bejondere Beſorg- 
nis, Die Delkrife in Sran mag 
zu einem ruſſiſchen Eingreifen 
führen, und Jugoſlawien bewaffnet 
fi} offen mit amerikaniſcher Hilfe 
gegen Bedrohungen duch die 
Somjete. 

Doch der bedrähte Weltfriede 
fünnte an noch zahlteichen anderen 
Stellen in Gefahr kommen, fo 
vor allem in Weftdeutjchland. Das 
Nififo eines allgemeinen Krieges 
zwiſchen Dit und Weſt ift jetzt 
vieleicht größer als zu irgendei- 
nem Beitpunfte vor Korea. 

— Jacob A, Malit ſchlug am 
22, Juni eine Konferenz zwiſchen 
beiden Seiten im foreanijchen Krie- 
ge bor, um eine Einftellung des 
Feuers und einen Waffenftillftand 
herbeizuführen, vorausgefegt, daß 
die Kriegsführenden ſich vom 38. 
Breitengrade zurückziehen. 

Er machte dieſen Vorſchlag m 
feiner 15 Minuten dauernden An- 
ſprache. Malif erhob die Beichul- 
digung, daß „der Hauptgrund für 
den Verfall der Beziehungen zwi— 
chen der Somjetunion und den 
dret Wejtmächten in der Errid)- 
tung der Nordatlantiichen Mili- 
tärallianz zu ſuchen iſt.“ 

Malik beftand. darauf, daß die 
Sowjetunion nur die Sache des 
Friedens verteidige, und feine 
Ueberfallgelüſte habe. Er tijehte 
aud) die alte Somjetbhraje twie- 
der auf, dab Rußland feine Po— 
litik auf der Möglichkeit einer 
friedlichen Eriftenz nebeneinander 
des jozialiftiihen und Fapitalifti- 
ſchen Wirtſchaftsſyſtems bafiere. 

— Beamte des Staatödepart- 
ments zeigten großes Intereffe an 
dem Vorſchlage, den der ruifische, 
Votihafter machte, und in dem 
er eine Einftellung ‚des Feuers, 
ſowie einen Waffenjtillftand in Ko— 
rea anregte. 

Im Staaisdepartment erging 
man fich in Vermutungen, ob Ma— 
if diesmal mit einem Vorſchlag 
gekommen ift, der zu einer wirk- 
lichen Wendung im Forennifchen 
Konflikt führen fönnte. ° 

— Obwohl die Seeleute, die 
eine Lohnerhöhung erhielten, am 
22, uni zur Arbeit zurückkehrten, 
konnte die Schiffahrt in den Hä- 
fen der Dit- und Golfküſte doch 
noch nicht in Gang kommen, weil 
die Forderungen bon zivei Feine 
ren Verbänden, Mafchiniiten und 
Zunfer, noch nicht bewilligt wor— 
den waren. 

Die Reduktion der Arbeuswo— 
che von 48 auf 40 Stunden war 
ein großer Erfolg der Seeleute. 

— In den legten zehn Jahren 
jind nad) amtlichen Statiftifen in 
den NSW über eine Million Nicht- 
katholiken zur katholiſchen Kirche 
übergetreten. 

— Der amerikanische Hohe Kom- 
miſſar in Deutfchland, Sohn Me- 
Cloy, erklärte in Wajchington vor 
Preſſevertretern, Weſtdeutſchland 
könne ohne einen deutſchen Bei— 
trag nicht nachhaltig verteidigt 
werden, MeCloy ſtimmte der Auf- 
faſſung Gen. Eijenhowers zu, daß 
die USA nicht verſuchen dürften, 
die Wiederbewaffnung der Bundes- 
Republif zu „erfaufen“, Eifenho- 


wer fei der Auffaſſung, daß der 
Anteil deutiher Streitkräfte an 
der antlantijchen Armee 20%, der 
Geſamtſtärke nicht überfteigen 
dürfe. 

— Innerhalb eines Jahres jind 
die Viehpreife um $3 bis 310 per 
100 Pfund hochgetrieben worden, 
obwohl in den zwölf Monaten feit 
Beginn. de3 Korea-Krieges mehr 
Vieh aufgetrieben wurde, als in 
einer anderen vergleichbaren 12- 
monats-Beriode. 

— Um das Verfahren zur Annah- 
me von Beihäftigung während der 
Sommerferien für ausländijche 
Studenten zu erweitern, hat der 
Einwanderungs- und Naturalifie- 
rungsdienjt die Univerfitäten und 
anderen Lehrinftitute benachrid)- 
tigt, daß Studenten, die gemäß 
Abſchnitt L(e) des Einwanderungs- 
gejeges zugelaffen wurden, in den 
diesjährigen Semeiterferien be- 
zahlte Arbeit annehmen dürfen, 
wenn das Lehrinititut, an dem jie 
ftudieren, die Beſcheinigung Liefert, 
daß der betreffende Student die 
Beihäftigung braucht, um feinen 
Unterhalt und notwendige Stu- 
dienmittel zu erwerben. 

— Der größte und jehnelljte 
Raflagierdampfer, der je in den 
USA gebaut wurde, lief am 23. 
Juni vom Stapel und wurde auf 
den Namen „Ihe SS United Sta- 
tes" getauft. 

Das 51,000 Tonnen großeSchiff 

foftete $70.000,000, Im Falle 
eines Krieges wird es fofort in 
einen Truppentransporter umge» 
wandelt werden. 
Der große Dampfer fönnte fait 
eine Divijion nad irgend einem 
Hafen der Welt bringen, ohne un- 
terwegs neuen Treibftoff einneh- 
men zu müſſen. 

Es iſt ſehr gut möglich, daß die 
ichnelle Beförderung eines jo gro- 
Ben Truppenverbandes in einigen 
Gebieten, wo die Kommuniſten 
losſchlagen mögen, den Unterjchied 
zwiſchen Sieg und Niederlage der 
freien Nationen der Welt ausma- 
en kann. 

*4 J 
Weſtdeutſchland. — Der Geſchäſts- 
träger der Bundesrepublik in Wa— 
ſhington, Dr. Heinz 2. Krekeler, 
bat dem Generaljefretär der Ver— 
einigten Nationen Trygve Lie am 
15. Juni 1951 eine Note der Bun- 
desregierimg überreicht, die die 
Kriegsgefangenenfrage zum Ge- 
genitand hat. 

In der oben erwähnten Note 
befundet die Bundesregierung ihr 
großes Intereſſe an der bon der 
UN. beabjichtigten Aufklärung des 
Schickſals der Kriegsgefangenen 
und Vermißten ſowie deren Rück— 
führung in die Seimat. 

Die Bundesregierung weiſt da- 
rauf hin, daß ſich auf Grund eige- 
nen Materials der größere. Teil 
der deutichen Kriegsgefangenen in 
der WSSR befinde und daß fie 
mit erniter Beforgnis das Shid- 
jal der Kriegsgefangenen berfol- 
ge. 

Die Weberreihung der Note in 
dieſer Frage durch den nenernann- 
ten Sejhäftsträger bildete die er- 
fte öffentliche Amtshandung Dr. 
Krefelers jeit jeiner Ernennung. 

— Segentwärtig liegt das Ge— 
ſetz zur Ratifikation des Schuman- 
planes dem Bundesrat vor. Es 
beſteht ſchon jetzt Klarheit darü— 
ber, daß die Mehrheit der Stim- 
men hinter ‚dem Schumanplan 
iteht. Man Hält es ſogar nicht 
für ausgejchloffen, daß mehr als 
zwei Drittel der Bundesratsjtim- 


men fid für ihn ausfprechen wer- 
den, 

Es geht um die Frage, ob der 
Schumanplan verfaſſungsändern- 
den Charakter hat oder nicht. 
— Es beſteht Ausfiht auf 
ſchnelle Verſtändigung über das 
neue Heer, das Deutjchland dem 
Eijenhowerfommando zur Verfü— 
gung ſtellen fol, Es Handelt fich 
um die Aufftellung von 12 Divi- 
fionen mit Artillerie, Tanks und 
Kampffliegern. Der amerikaniſche 
Hochkommiſſar wurde in Wafhing- 
ton gefragt, ob die Deutſchen ſich 
immer noch fo heftig dagegen 
ſträubten, wieder Uniform zu tra- 
gen. „Der Gedanke ift den Leu- 
ten drüben abjolut zuwider, aber 
wohl faum mehr, als das in den 
Vereinigten Staaten der Fall ift“, 
erwiderte MeCloy, der ſich eifrig 
um die Normalifierung der Be- 
ziehungen mit Deutſchland bemüht, 

Wenn alles gut geht, wird er 
wohl bald der erfte U.S. Bot- 
ſchafter bei der Bonner Regierung 
werden. 

— Ende Juli wird die Bonner 
Bundesrepublik eine Grenzpolizei 
bon 10,000 Mann auf die Beine 
ſtellen An der Oſtſeeküſte wird 
dieſe Grengpolizei beſondere Ein- 
heiten umfaſſen, die einen Ertra— 
Batrouillendienit Leiften u. fie mit 
automatiihen Waffen verfehen. 

— 14,433 heimatlofe Aus- 
länder verließen im Mai auf 
Grund des ZRO-Nuswanderungs- 
programm das Bundesgebiet, 
4000 mehr als im Monat April. 
Gegenwärtig find noch ungefähr 
158,000 heimatloje Ausländer im 
Bundesgebiet. 

— Ausländiſche Touriſten fön- 
nen bei ihrer Einreife in da3 Bun- 
desgebiet nad) einer neuen Antvei- 
jung der Bank Deutiher Länder 
künftig 100 DM mitführen. Vor- 
ausjegung dafür ift, daß der Rei» 
jende feinen jtändigen Wohnſitz 
im Ausland hat. Bisher durften 
Neijende aus dem Ausland nur 
deutjche Seldjorten bis zum Höchft- 
betrag von 40 DM einführen. 
Die Ausfuhr deutjcher Geldforten 
bleibt auf den bisherigen Höchſt- 
betrag von 40 DM beihränft. 

Pe" 


Oſtdentſchland. — In Berlin follen 
im Aguſt d. 3. im Oſtſektor 
unter der Flagge von „Weltfeit- 
ſpielen“ große internationale jpori- 
liche Wettkämpfe durchgeführt 
werden, zu denen auch Einladun- 
ee ral Weftdeutichland ergangen 
ind, 

Die Sportler werden in die Dit- 
zone geholt, dort fürftlich bewirtet 
und mit Sonder-Omnibuffen he— 
rumgeſchickt, damit fie, wieder in 
ihre Heimat zurückgekehrt, davon 
erzählen und bei weiteren Sport- 
lern das Verlangen auslöfen, auch 
einmal in die Oftzone zu fahren. 

— Die letzte parteilofe Zeitung 
in der jotwjetifchen Bone, die Thü— 
ringer „Abendpoft“, hat ihr Er- 
ſcheinen einftellen müflen. In der 
Teßten Ausgabe veröffentlichte die 
„Abendpoſt“ eine Erklärung, in 
der e8 heißt, daß den Abonnenten 
jett an Stelle der „Abendpoft” 
die Zeitung der Sozialiſtiſchen 
Einheitspartei „Das Volk“ gelie- 
fert werde. 

— Präfident Wilhelm Pie hat 
zu feinem 75. Geburtstag nahezu 
600 Berjonen den Reſt der 'gegen 
ſie erfannten Strafen erlaffen. 
Die Strafanftalten wurden ange» 
wieſen, die betroffenen Perſonen 
om 21. März in ihre Wohnorte zu 
entlaffen. Nachdem die Angehö- 








Gewünſcht: 


So es Gottes Wille iſt, gedenken wir 
im Auguſt das 
Invalidenheim in Herbert 


au eröffnen. Wir find um 


Bauseltern benstigt. 


Ein Ehepaar, das ſich diefer Miſſions⸗ 
arbeit annehmen möchte, gebe bitte 
Alter, Qualififation u. Erfahrung an, 
und melde jich bei: 
9.8. Friefen, 
Mennonite Boubı Enciei, 5 

Boy 870, ofthern, Sat. 
rigen am 21, 22. u. 23. Märg ver- 
geblih auf den Bahnhöfen die 
„Heimfehrenden“ erwartet hatten, 
gab man die freudige Hoffnung 
wieder auf. Bisher ift nirgends 
in der Sowjetzone befannt gewor- 
den, daß auf Grund der Amnejtie- 
Erklärung tatſächlich irgendwelche 
Perſonen entlaſſen wurden. 


J 


Verſchiedenes. — Die ERP-Län- 
der haben in den legten 12 Mona- 
ten zwei große Schritte zur Errei- 
dung eines der Marſchallplan- 
Biefe, nämlich eines großen meit- 
europäiichen Marktes, gemacht. 

Die Europäifche Zahlungsunion 
hat ihre praftifche Tätigkeit begon- 
nen u. weſentlich dazu beitragen, 
daß der intereuropäiſche Sandel ſeit 
dem Vorjahre um 40 Prozent an- 
geitiegen ift. 

Der Schuman-Plan, der die 6 
Länder mit der größtem europäi- 
ſchen Stahl- und Rohlenproduftion 
au einem einzigen Markt vereinigt, 
iſt in ein detailliertes Aftionspro- 
gramm umgebildet worden, das 
nun bon den ſechs Regierungen 
endgültig ftudiert werden foll. 

— Wenn die Truppen der Ber. 
Nationen, wie in den legten Ta- 
gen, erheblide Erfolge erzielen, 
erklären die Diplomaten des roten 
Blocks, man Fönne den Chinejen 
nicht zumuten, in einer „Periode 
des verlorenen Geſichts“ auf Srie- 
densverhandlungen einzugehen. 
Und wenn, umgefehrt, die Kom- 
munijten Geländegewinne verbu- 
en, werden in Moskau die Sie- 
gesfanfaren jo laut geblafen, daß 
daß leiſe Friedensraunen übertönt 
wird; und der Weiten kann es ſich 
auch jeinerjeitS nicht Teiften, im 
Stadium eines militärischen Miß- 
erfolgs Verhandlungen anzubie- 
ten, weil dann die Forderungen 
der Roten ins Unermeßliche wad)- 
jen würden. Wie ſoll es aber un- 
ter ſolchen Umſtänden jemals zu 
einer Beendigung des Feldzuges 
kommen können? 

— Bekanntlich hat die BN.- 
Vollverſammlung am 18, Mai alle 
ihre Mitglieder zur Einführung 
eines Embargos auf ſtrategiſch 
wichtige Rohſtoffe für Rotchina 
und Nordkorea aufgefordert. Es 
ift noch fein Anzeichen dafiir vor- 
handen, wann Großbritannien, 
Frankreich und Kanada ihre Be— 
richte übermitteln werden. 

Die Delegierten Rußlands und 
des Somjetblods, die die Sanf- 
tionsempfehlungen als „illegal“ 
befämpft Haben, teilten der ®.N.- 
Zeitung mit, fie würden ſich noch 
nicht einmal die Mühe nehmen, 
die Reſolution der ON. über das 
Embargo offiziell an ihre Regie- 
rungen weiterzuleiten. Andere 
Länder follen jedoch mitgeteilt ha- 
ben, fie jeien dabei, ale Schritte 
zur Durchführung des Embargos 
au ergreifen; zu ihnen gehören 
Beru und Banama. 
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und mid, näher zu fi; gezogen. 
So, mit diefer Erfahrung bin id) 
dur) Seine Gnade imftande, wie— 
der andere zu tröften und zu er- 
zählen, was der Herr Großes an 
mir, einem Krüppel, getan hat. 
Rob fei Seinem Namen! 

Ich grüße aud) den lieben Editor 


und feine liebe Familie, fie haben - 


viel Arbeit. Aber es iſt ja alles 
für den Herrn. 

Und einft dort oben, da finden 
wir wieder — Früchte der Saat, 
die wir ftreuten auf Erden! 

Mit herzlichen Segensgrüßen an 
alle lieben Gejchwijter in der Welt, 
Eure im Seren berbumdene Schwe- 
iter Frieda Dornbläjer, 
> 925 W. Montana Abe., 

Chicago 14, IL, NSW. 


BE: — 

Habe eben 2 Briefe erhalten, 
wie ſich 2 Familien jo gefreut. ha- 
ben über den jchönen „Chr. Zur 
gendfreund“. Sie ſchreiben: „Die 
ſchönen Gedichte und die Bilder 
dazu jo paſſend, ift ganz entzückend 
für Große und Kinder, Die Kin— 
der können fo viel daraus fernen.“ 
So ind die Blätter zum großen 
Segen, „Chr. Sugendfreund” und 
Rundſchau“. 


Du, mein Gott, kannſt auch im 
Nehmen geben, im Berauben be- 
reichern, im Züchtigen fegnen. 








Diese Medizin 
hilft auf 
3 Ari 





1 


rung von Hartleibigkeit und solchen 
Symptomen wie Kopfschmerzen, Vers 


schnelle, sanfte, angenehme Linde- 


dauungsstörung, Nervosität, Schlaf- und 
Appetitlosigkeit, Blähungen, wenm 
dur: träge eidung org 
rufen. 2 ö 
Forni’s Alpenkräuter ist eine Mis- 
gentätigkeit anregende Medizin. 
3 ** —— — Blähum- 
gen lösen: irkung hilft, saurem, 
gasigen, Verstirumten Magen zu linderm, 
Alpenkräuter ist eine exklusive Fes 
mel,—eine Mischung von— (nicht ner 
ein oder zwei,) — — 18 Natun 


haben. 
heute und schen Sie, eb es nicht ge 
rade die Medizin ist die Sie brauchen, 
Kaufen Sie Alpenkräuter in Ihrer 
‘ Nachbarschaft oder senden Sie für wm 
ser Spezial Einführungs-Angebot. . 


T Senden Si 
Angebots 


ip 
! 
i 


Zu u — —— — 











Pred. Daniel Braun t 





Prediger Daniel Braun, mein 
Gatte, unjer Vater und Großva— 
ter, wurde am 25. Juni 1869 auf 
der Anfiedlung Jaſhkowo in Neu- 
endorf, S. Rubland, geboren. 
Hier verlebte er feine Kindheit 
und Zugendzeit. Den 25. Mai 
1892 trat er in den Eheftand mit 
Maria Pauls, Reinfeld, Jaſhko— 
wo, Der Herr ſchenkte ihnen 8 Kin- 
der, bon welchen ihm 5 im Tode 
vorangingen. Im zweiten Jahr 
ihres Ehejtandes wurden fie zum 
Herrn befehrt und durch die Tauı- 
fe in die Mennoniten Brüderge- 
meined aufgenommen. Große 
Trübſal traf die Familie im Jah- 
re 1912 am 19, Mai. In einem 
Raubüberfall kamen die Mutter 
und die ältefte Tochter Marie- 
hen durch Mörderhand ums Le- 
ben. Der Vater blieb mit 7 Kin— 
dern allein zurück. Der Herr 
schenkte ihn in mir, geborene He— 
fene Dyd, am 6. Februar 1913,» 
eine zweite Ehegattin. Uns mwur- 
den 4 Rinder geboren, wovon 1 im 
Kindesalter ftarb. 

1926 wanderten wir aus nad 
Kanada ımd wohnten in Diter- 
wick bei Winkler; dann in Wink. 
ler. 1943 führte der Herr uns 
nad North Kildonan und ſchenkte 
unferm Vater bier einen ruhigen 
Lebensabend. 

Unfer Vater war immer tätig 
in der Gemeinde, Er liebte den Ge- 
ſang und leitete etwa 25 Jahre 
den Gemeindecher. Zum Prediger 
ählt, arbeitete er in der Wort- 
verkündigung und aud als Leiter 
der Gemeinde. 

In den Tegten 3 Monaten war 
Vater Teidend. Seine Krankheit 
wurde bedenklich, und er mußte ins 
Hoſpital. Er blieb aber nicht lan— 
ge dort, denn e8 zog ihn nad) Hau- 
je, und er wollte zu Haufe jter- 
ben. Wiederholt brauchte er die 
Worte: „Ich möchte heimgehen.” 
Am 7. Juni %9 Uhr morgens 
wurde ſein Sehnen geftillt, und der 
Herr rief feinen müden Anecht 
heim. Er ift SL Sahre, 11 Moma- 
te und 6 Tage alt getvorden. Er 
hat im Glauben gelebt und ge- 
wirft und ift im feften Glauben 
an jeinen Erlöfer geitorben. Wir 
hoffen auf ein Wiederjehen beim 
Herrn. Alle Rinder durften auf 
dem Begräbnis zugegen fein. Wir 
danken für alle Teilnahme, Be- 
fuche und Blumenfpenden. 

Die Hinterbliebenen, Mutter, 
Kinder und Großkinder. 


Witwe Anna Dück +3. 


Am 28. Mai, 10 Uhr morgens, 
ftarb im Hofpital zu Niagara-on- 
the-Zafe Witwe Anna Düd, geb. 
Sanzen. Sie war geboren am 23. 
Suni 1887 in Samberg, Südruß- 
land. 1908 wurde fie auf das Be- 
fenntnis ihres Glaubens im Bet- 
haufe zu Alexanderwohl getauft. 


1 Eheſtand mit 


Am 24. April 1911 trat ſie in den 
Johann Heinrich 
Dück aus dem Dorfe Landskron. 
Aus dieſer Ehe wurden in Lands- 
kron 2 Söhne geboren, Hand und 
Safob. 

Ich, lernte dieſe Familie ken⸗ 
nen, als wir anno 1931 nach Nor- 
mandale unweit Simfoe zogen. 
Sonntäglich fuhren, wir zum 
Solteshauſe, in welchem die Ge— 
meinden zu Port Rowan ihre Got- 
tesdienſte abhielten. Da trafen wir 
auch die Familie Dück, die eine 
Farm bei Port Rowan gepachtet 
hatte. Wir wurden von der Fa— 
milie etliche Male eingeladen. Auch 
fie beſuchte uns. Nah etlichen 
Jahren zogen wir aus der Ge⸗ 
gend fort nach Vineland und ſpä- 
ter nad) Niagara. Yu den 40er 
Sahren trafen wir Dücks noch— 
mals, Die zwei Söhne waren ver- 
heiratet. Die beiden Alten waren 
aklein, hatten aber ein Baby, ihr 
erſtes Großkind, Söhnen vom 
Jakob, bei ſich. Letzterer war in 
Europa als Soldat. Dücks hat- 
ten ſich auf einer Farm unweit 
Walls Fabrik bei einem Farmer 
vermietet. Waren beide nicht mehr 
jung, und das Ausſchaffen fiel ih- 
men ſchwer. Nach einiger Zeit wa- 
ren jie verzogen, und wir hatten 
fie aus den Augen verloren. 

Im Sabre 1950 traf ich fie in 
unferem Gottesaufe. Sie erzählte, 
daß fie Witwe jei, in Riagara-on- 
the-Zafe ſich ein Zimmer gemietet 
babe und mit ihrem Enkel Willy 
da wohne, In den nächſten Tagen 
bejuchte ich fie und fie erzählte von 
ihrem ſchweren Dafein. Sie Hatte 
ihr Gottvertrauen nicht Über Bord 
geworfen und klammerte fih an 
den „Lieben Seiland“, wie fie mir 
jagte.. Sch habe fie öfters befucht 
und zu Mahlzeiten eingeladen. Sie 
bat ſich oft beklagt, da in den 11% 
Jahren in Niagara fie faft nie- 
mand beſucht Habe. Die lagen 
einer armen, einlamen Witwe find 
zum Simmel gedrungen. Der 
Herr hat fie erlöft von all ihrem 
Kummer. Freitag, den 25. Mai, 
erlitt fie einen Schlaganfall, und 
Montag morgens mar fie eine Rei- 


he. 
Mittvod, am 30. Mai fand 


eine Heine Begräbnisfeier in der 


Leihenhalle in St. Catharines 
itatt. Die beiden Söhne Hang und 
Jakob und der 10jährige Willy 
jagen am Sarge, Etliche andere 
Perſonen Hatten fi eingefunden, 
Frau Dück das letzte Geleit zu ge 
ben. Br. Dietrich Klaſſen von Bir- 
gil hielt die Leichenrede. Pſalm 
90, 283. 

Die Leihe wurde auf dem 
Friedhofe bei Thorold beerdigt. 
Peter Martens Iuden noch die 
Anweſenden zu einer Befpermahl- 
zeit in ihr Haus ein. Beer Mar- 
tens haben fid der Verſtorbenen 
in hilfreicher Weife angenommen. 
Dem 10jährigen Willy wird die 
Großmutter am meiften fehlen. 

Frau Helene Töws, 
Ningaraon-the-Lafe, Ont. 


Witwe Elif, Martens rt 


Am 19. Mai 1951, 9.10 Uhr 
abends, entſchlief im feſten Glau— 
ben an ihren perſönlichen Heiland 
und Erlöſer Jeſus Chriſtus, ganz 
ſtille und ergeben die vielen be— 
kannte und geachtete Tante und 
Witwe Eliſabeth Martens im Alter 
von 85 Jahren, 7 Monaten u. 26 
Tagen. Der Herr nahm fie zu fich. 

She Geburtsort war im Dorfe 
Sroßweide, Südrußland, Tau— 
rien, Onadenfelder Wolloft, mo 


Braucht 2,4-D zur. * 


Beſſeren Unkraut⸗Bekämpfung 


Man beſpritzt mit der Brauſe oder beſtäubt 
mit Maſchine. 
„Dow Chemical“ Preis ift reduziert. 


Sprechen Sie den Iofalen Federal Vertreter, 


fie aud) ihre Kindheit und Jugend⸗ 
zeit berlebte, Großmutter Mar- 
tens, wie fie gewöhnlid; genannt 
wurde, wurde geboren anno 1865, 
den 24. September, und getauft 
auf ihren Glauben vom Aelteſten 
und feiner Zeit Miffionar auf-Sa- 
va —- Heinrich Dirk, am Him- 
melfahrtätage des Sahres 1885. 
In den Eheſtand getreten mit Da- 
did Joh. Martens, Libenau, Anno 
1886, den 24. September. Im 
Eheſtand gelebt bis 1917, wann 
ihr Gatte ſtarb, alſo 31 Jahre. 
Kinder wurden ihnen 7 geboren, 
bon denen 5 im Kindesalter ſtar— 
ben. 

Nach dem Tode ihres Gatten 
verblieb fie bei ihren Kindern 
Heinrich Joh. Dycks (ihrer Tochter 
Suftina), mit denen fie auch 1924 

nad) Kanada auswanderte. 

Sie war bis vor 2 Jahren eine 
ſehr pünktliche Kirchenbeſucherin, 

ſie fehlte wohl nie. r 

Den erſten Trennungsichmerz 
örlebte fie, als fie anno 1924 auf 
der Station Sinjelnikowo in Ruß- 
land von ihrer Todter Helena, 
damals fhon Frau H. Gooßen, 
Abſchied nehmen mußte, Als aber 
fpäter Gooßens auch Rußland 
verließen, aber in Deutſchland für 
etliche Jahre aufgehalten wurden 
und Frau Gooßen in Deutſchland 
an einem Krebsleiden ſtarb, ſah 
fie ſich ganz getäuſcht in ihrer Hoff- 
mung auf ein Wiederfehen mit ih- 
rer Tochter Helena. Ihr Gefjund- 
heitszuſtand nahm ſtark ab, fie 
wurde merklich ſchwächer, Zwei 
Jahre vor ihrem Lebensabend 
wurde ihr Geiſt geſtört, und zuletzt 
wurde fie ganz geiſtesabweſend. 

Ihr Glaubensauge jedoch blieb 
geſund auf ihr ewiges himmliſches 
Ziel gerichtet. Ihre Leiche wurde 
am 23. Mai von der V. V. M. Kir- 
he aus dem Schoße der Erde über. 
geben. x 

Im Haufe fprad) der Unterzeich- 
nete, der fie ‚oft bejucht hat, iiber 
den Vers Siob Kap. 16, 22: „Die 
beftimmten Jahre jmd gefommen, 
und ich gehe Hin des Weges, den ich 
nicht twiederfommen werde.“ 

In ber Kirche ſprach als erſter 
Redner Pr. ©. Epp, Niagara-on- 
the-Lafe. Er hatte zum Tert Offb. 
14: 13: Selig find die Toten, die 
in dem Seren fterben, von nun an. 

Als letzter ſprach Aelt. Joh, Wi- 
chert, nach 1. Moſe 24, 56: daltet 
mich nicht auf, denn der Herr hat 
Gnade zu meiner Reife gegeben. 

Laſſet mich, daß ich zur meinem 
Herrn ziehe, 

Ich habe meine Geſchäfte erle- 

digt! — & 














Man wende ſich 





Baus in Elmwood zu verkaufen 
direkt dom Eigentümer, der von Winnipeg wmegzieht. 


9 Zimmer, 8 Stockwerk, Heißwaſſerheizung, 50 Fuß Lot, auf 
Martin Ave, Wpg. 


The Chriſtian Prei Lid. 157 Kelvin St, Winnipeg. 


IN LINITEN 


Auf dem Friedhofe leitete Br. 
Wichert ung im Sclußgebet und 
ſchloß die eier ab mit dem Se- 
gensſpruch. Ihr Andenken bleibt 
im Segen. Naher wurden alle 
Anwejenden im Nellerraum der 
Kirche mit einem Begräbnismahl 
bedient. 


3 


. 


Sie betrauern ihre Rinder: 9. „-"" 


J. Dyck und Frau, ein Schiwieger- 

john H. Gooken, Paraguay, S.A., 

4 Großfinder und 4 Urgroßkinder. 
Im Auftrage, 

N. Peters, Vineland, Ont. 


Daurhall, Alte,, 


„Doc mit des Geſchickes Mäch— 
ten ift fein ew'ger Bund zu Flechten, 
und das Unglück ſchreitet ſchnell.“ 

Iſt auch ein Unglück in der 
Stadt, das der Herr nicht tue? 
Amos 3, 6, 


k 


N ” 
So erfuhr aud) die Gemeinde zu 


Baurhaull am 6. Mai I, J.etwas, 
was lange in Erinnerung bleiben 
‘wird. Franz Löwen, Sohn der Ge- 
ſchwiſter Abram und Gertrude Lö— 
wen, ein Jüngling von 17 Jah— 
ren,„.mwurde jäh aus dem Dies- 
ſeits jas einige Leben gerufen. Er- 







win Martens, ein 17jähriger 
Sünglih; Sohn des Aelteſten 
Bm. tens, als zweiter, fam 
nad mehlgen Tagen befinnungs- 
loſen Zuſt s wieder zu ſich, 
hat jedoch e BVerlegungen 
am Unterkiefer RRF anı Kopf er- 
Titten. * 


Das Unglück paſſierte 5 Meilen 
nördlich don Waurhall, wo ſich 
zwei Zaftautos auf einem fehma- 
len Wege begegneten, Die Löwens 
Jungen und mehrere andere junge 
Menſchen kamen vom Ballſpiel und 
fuhren etliche ihrer Geſchwiſter 
zur Arbeitsſtelle. Bei der Begegr „ 
nung fuhr das andere Laftauto ' 
diejes jo ſcharf an, daß es die 
Sünglinge runter fchleuderte. Den 
Erwin fand ein tapferer Jüngling 
im Waſſer und holte ihn eilig her- 
aus. Franz war gleid) tot, Die an. 
deren kamen mit geringeren Ber- 
Tegungen davon. Der Erwin wur- 
de aud) gleich ins Taber Hofpital 
gebracht. 










„Körperlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — 
Kräuter heilen, wenn alle ande, 
ren Mittel verſagen!“ — 

Ein Kraut gegen jede Krankheit. 
NATURE HEALTH CLINIC 


A. J. Thauberger, M.H. 
Medical Herbalist 
713 Baker St. — Nelson, B.C. 
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ein Wunder dor unſern Augen“ esarı and — re a aröftsnclen, 8. Studert, 
3 (Bi. 118 23), Der Herr gab Gna— alter Steinbe: eiten, 2 Geiten .. R 
Deutſche Tertbücher de, dab die Schwefter phyftich ftark geb un 108 Gfarakterlinien, 
für chriſtliche genug war, etliche Stunden im Herbert Gerichte von Adolf 230 Seiten 
Stuhle zu ſitzen, ohne zu ſehr zu Maurer, geh., 112 ©... 1.25 Offenbarung Jen Ehrifti, Joh. 


Hochſchulen, Bibelſchulen, Sonnabendſchulen 
und Privatunterricht in Nord- und Südamerika. 


© Bibliſche Geſchichten — Oberftufe; von K. Unruh, W. Neufeld, 


und 8. Wiens; broſchiert, 211 Seiten 
© Kirchengeſchichte — von D. Biſchoff, broſchiert; 157 Seiten 





© Rehticreibung — Aufgaben zur Wortkunde, Beichenjegung, 
Spradlehre und Stilfehreibung von Richard Zange; Band 1 


und 2 in einem Bud); brofchiert 144 Seiten 






— Schulen und Buchhändler erhalten Rabatt — 


on Bücher werden bon führenden Lehrern unſerer Bibel- und Hochſchulen 
— — find bon ung auf Wunſch in neuen Auflagen herausgegeben 


worden. 


159 Kelvin Street, 


Jetzt zu beftellen von 
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'Winnipeg, Man. 





Das Begräbnis des Franz Lö— 
wen wurde dann Mittwoch, den 9. 
Mai unter großer Beteiligung ob- 
gehalten. In der Kirche ſprach 
Nelt. Nikel, Roſemary, als er- 
fter. Die Leichenrede hielt Aelt. 
W. Martens mit gebrochener 
Stimme, anfnüpfend an Amos 3, 
6. Er war auch jehr geichlagen. 
Mittags hatten jie noch Nachricht 
vom Hojpital, dab der Zuſtand ih- 
res Sohnes unverändert jei. Bivei 
Tage und 3 Nächte hatten Ge— 
ſchwiſter Martens an dem Bette ih- 
res lieben Sohnes mit inbrüniti- 
gem Gebet und aufopferden Kräf- 
ten berjucht, deffen Lage zu erleich- 
tern. Als dritter ſprach Br. Bern- 
hard Epp, Leiter der Menn. Br. 
Gemeinde, in Engliſch. 

Der Verſtorbene hinterläßt fei- 
ne Eltern, 5 Brüder und 6 Schwe— 
itern, die alle, außer einem Bruder, 


on dem Begräbnis teilnehmen 
durften. 
Es war ein unausſprechlich 


ſchwerer Schlag für die Eltern 
und Geſchwiſter. Doc) der Herr al- 








THE MENNONITE 


BRETHREN CHURCH 
by 
John H. Lorenz 
(In englischer Sprache) 
En Seiten, feiner Pelnenein: 





1. Teil — Mennon. Brüd. 
Nußland. 





Sem. in 


2. „ — Mennon. Brüd, Gem, in 
Nordamerika, 
8 „ —Menn. Br. Gem. und ihre 


Mifftonen in andern Ländern. 
4. Kurze Kebensgeitichten führender 
Brüder. 
Reichlich Anſrn ers geichrieben 
und guter Drud. 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
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Tein kann tröjten, und Er hat fich 
auch darin verherrlicht, 

Nah dem Begräbnis fuhren 
Aelt. W. Martens und Frau zum 
Hospital, um ihren Sohn zu be 
ſuchen. Die Krankenſchweſter em- 
pfing fie mit der Frage: Was ilt 
mit Ihrem Sohn pafliert? — Er 
fühlt ſich ganz anders, Diejelbe 
Frage ftellte aud) der Arzt, Aelt. 
Martens fragte darauf den Arzt, 
ob er die Schriftftelle Tenne: Wo 
zwei oder drei eins werden, 
worum fie Bitten, ſoll ihnen wer- 
den. Der Arzt bejahte es. Darauf 
fragte der Neltejte, warın die Ver— 
änderung eingetereten jei. Es war 
die Beit, als er den Herrn fo in- 
brünftig gebeten und ihn beim 
Wort genommen habe und ber 
Herr ihn als Antwort die Begeg- 
nung des Seilandes mit dem Koͤ— 
nigiichen im Geifte vorgeführt ha- 
be: Gehe hin, dein Sohn Iebt. 

Die Jugend möchte bejonders 
darauf achten und der Stimme ge- 
borchen. Das ijt der Zweck folder 
Sprade. Wenn diefe Mahnung 
nicht genügend fei, werde eg ern- 
jter kommen, fagte Welt. Mar- 
tens in. feiner Anſprache. „Gehe 
bin, errette deine Seele und ge- 
horche.“ G. ©. Bärgen. 


Goldene Hochzeit 


Danf der wunderbaren Gnade 
Gottes war es den Geſchw. Franz 
Warkentin, Grünthal, Man., ver- 
gönnt, am 10. Juni, in ber 
„Elim“Kirche das Felt der gol- 
denen Hochzeit im Beifein aller 
Kinder und Großkinder zu feiern. 
Angefihts der Tatſache, daß die 
Schweſter tviederholt Schlaganfäl- 
le gehabt hat, und ſchon lange Zeit 
im Bette zugebradjt hat, müffen 
wir mit dem Pfalmiften fagen 
„Das ift vom Seren geihehen und 


— —— en nn 


Bodzeitseinladungen 


in ſchöner Ausführung und in guter Auswahl nad) Form und Preis 

werden hier prompt geliefert. Auch aller Art Drudaufträge, Hein 
and groß, nehmen wir entgegen. 

Man jehreibe, telephoniere 501487, oder komme perſönlich zur 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 





Winnipeg, Manitoba 
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Der Mennenitifche Katechismus 
mit oder ohne Blaubensartifel 


Mit Glaubensartikel 
Ohne Glaubensartifel ... 


ift bei ung wieder zu haben 
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mit einem Mahl bewirtet. 


ermüden. Gefolgt vom Subilar 
und Angehörigen murde fie mit 
dem Stuhl in die Kirche Hinein- 
getragen. 

Prediger 9. Olfert, der Bruder 
von Schw. Werfentin, ſprach ein- 
feitend. Sein Tert war 2.Sar. 


» 7,18. Ihm folgte der Bruder des 


Subilars, Pred. H. Warfentin, 
Grünthal, mit einer Anſprache, 
die ſich an Pf. 121, 1—4A lehnte. 
As einer, der auf der grünen 
Hochzeit der Geſchwiſter gewejen, 
und durch die langen 50 Sahre 
mit ihnen in Verbindung geftan- 
den. hat, konnte er auf mande Er- 
fahrungen im Leben des Subel- 
paars hinweiſen und der 2, Vers 
„Meine Hilfe fommt von dem 
Heren, der Himmel und Erde ge- 
macht hat“, war wohl der Grund- 
ton Umrahmt wurde die jchlichte, 
doch eindrudsvolle Feier mit Lie- 
dern vom Gemeimde-Chor, der 
Kinder und Großkinder und einem 
Männer-Doppelquartett. Die vie- 
len Gäfte wurden dann im Keller 
Das 
Jubelpaar hat das Vorrecht, zivi- 
hen ihren beiden Kindern und 
deren Familien zu wohnen, die 
ſich in aufopfernder Liebe an der 
Pflege der Mutter und Großmut- 
ter beteiligen, was gewiß Eimig- 
feitsjegen zur Folge hat, Dem wer- 
ten Baare, in deren Heim id) ger- 
ne ab und zu mal hineinfhaue, 
einen glücklichen Lebensabend und 
einen weiten Eingang -zu dem 
ewigen Reich unferes Seren und 
Heilandes Jeſu Chriſti (2. Petri 
1, 11) wünjchend, 

W. W. Schröder, Steinbach, Man. 
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Einladung 


zur General Konferenz der Men 
noniten Brüdergemeinden 
21.—26. Juli, 1951, 
Winkler, Manitoba, Kanada, 


Teure Bundesgejchroifter: 

Hiermit wenden wir und an allı 
von den &emeinden .delegierte 
Brüder und an die Geſchwiſter un- 
jerer Gemeinden mit einer herzli- 
hen Einladung zur- freundlichen 
Teilnahme an der nahe vor uns 
Tiegenden Konferenz. Nachdem wir 
Euch, Geſchwiſter im Herrn, im 
Herzen bereit3 aufgenommen ha- 
ben, mödten wir Euch nun aud 
gerne nad) beitem Vermögen, un- 
ter Konferenzverhältniſſen, in un- 
feren Heimen aufnehmen. Bitte, 
nehmt unfere Einladung an und 
fommt. Nur möchten wir bitten, 
dab bejonders die Nicht-Delega- 
ten ſich nad; Möglichkeit mit eige- 
nen Betten, ſowie Decken, Laken 
und Kiffen verſehen wollen. 

Was die Traniportation nad 
Winkler betrifft, jo jei bemerkt, 
daß Winkler tägliche Zug- und 
Busperbindung hat mit Winni- 
peg und anderen Ortſchaften in 
Manitoba. Wil man per Zug oder 
Bus fommen, jo befrage man den 
Eifenbahn- oder Busagenten da- 
hein, wie die Verbindungen find. 
Ale Reifen von Winkler zurüd, 
Tafjen ſich Hier befriedigend regeln. 
Die Geſchwiſter aus den Staaten, 
jedoch, die per Zug oder Bus fom- 
men, möchten entweder bei Emer- 
fon oder Xetellier abfteigen, von 
wo aus man fie per Auto nad 
Winkler fahren wird. Autofah- 
rer aus dem Süden, auch andere 
die durch Winnipeg reifen, möd- 
ten fih Hochweg Nr. 75 merken; 
dann auch Hochweg Nr. 14, tvel- 
er zwiſchen Letellier und St. 
Sean bon 75 weſtlich, nad) Wint- 
Ter abbiegt. Es find auch andere 





















Farm zu verkaufen 
im ſchönen B. C. 


12% Acres gutes Weide⸗ und Heu⸗ 
land und viel Obſt. Schöner Di— 
ſtrikt; gute Straße mit Busberbin⸗ 
dung. 10 Bimmer Wohnhaus, mo⸗ 
dern, ausgejtattete Küche, eleltri= 
ſcher Herd (combin. Kohlen), „Zri- 
gidaire“, Wafferleitung Heiß und 
Talt, überall Elektrizität. «2 Brun= 
nen mit elektr, Burmpen und gutem 
Waffer. 1 Brunnen auf der Weide 
und au Wafferleitung überall, 
Gebäude für 1100 Leghühner und 
2500 Küchel mit- Vorrichtung für 
warmes Waſſer im Winter. Kuh— 
ftall für 7 Kühe. Schweineſtali mit 
4 Räumen für 28 Cetveine. 
20'230’ Mafchinengarage. Arant- 
heitshalber zu verkaufen. Sehr 
günſtige Zahlungsbedingungen 


C FRANZ 
Coghlan Rd, RR. 3, 
Aldergrove, BC 













Beilellzettel, 


Jahrebabonnement im In⸗ und 
Auslande 88.00, zahlbar im voraus. 


Ich beftelle Hiermit Die 

— Mennsnitifche 
Beigelegt find: $ 
Name: 





Adreſſe: 







Man jeni 





THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
157 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
«ter DIE Az, See F Ay Feegez 
e „Money Order” jant, Poſt ober C; ‚ Bantjchee (mit 
Bugabe von „Erdjange“-Roften), oder. — ee PS 
Brobenummern an beließige Adreffe frei. 


Wege, die man fahren kann und 
man wolle daraufhin die Starte 
ftudieren, Bei Emerjon, Lettelier 
und aud Winkler werden vom 21. 
morgens an bei allen Zügen und 
Buſſes zum Empfang Brüder fein 
mit Autos, die Geſchwiſter weiter 
zu befördern, Sollte man unfere 
Dienfte von anderswo beanfpru- 
hen wollen, jo bitten wir, daß 
man ung bei Zeiten zu wiſſen laſſe 
über Zeit und Ort. Diejenigen, 
die per Flugzeug kommen, dürf- 
ten entweder. in Winnifeg oder in 
Balhala, N. D., landen, Für 
fleinere Flugzeuge wäre Walhal- 
la zu empfehlen, da man dann 
nicht die Grenze zu paffieren hat 
und wir Tönnen jolde Geſchwiſter 
raſch abholen. Walhalla liegt et⸗ 
wa 18 Meilen ſüdlich von Wink— 
Ier. Man möchte jedoch rechtaei- 
tig anmelden, warn und wo man 
zu landen gedenkt. Sollte irgend 
jemand bei-jeiner Ankunft nit in 
Verbindung mit uns fein, jo bitten 
wir, ohne gu zögern, uns telepho- 
niſch anzurufen, Man merke ſich 
folgende AXTelef. Nummern: 265 
und 77. Die erſte Nummer twird 
nur in den Konferenztagen ge 
braucht werden. Die Nummer 77 
darf man'gu irgend einer Zeit an- 


rufen. — 3 
Wenn &8 den Gemeinden jonit 
möglich ift, jhiett uns, bitte, die 
Zahl der-Delegaten jhon jetzt. Ta 
wir mit den Komiteefigungen ſchon 
zu Donnerstag und Freitag red). 
nen, jo wäre es jehr dienlich, zu 
wiſſen, wer von den Komiteeglie- 
dern an den Tagen gedenft hier 
au fein und wer gedenkt feine Frau 
mitzubringen. Wir würden den 
Romitees gerne rechtzeitig zu Dien- 
ſten jtehen. 5 
Und nun, liebe Brüder, Stellen 
wir und. unter das Wort des 
Seren: Dem aber, der über: 
ſchwenglich tun kann über alles, 
das wir bitten oder verjtehen, nad) 
der Kraft, die da in uns wirkt, 
dem ſei Ehre in der Gemeinde, 
die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller 
Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen! Auch gebe er euch allen 
Gnade jur Reiſe! 
Im Auftrage, N 
G. D. Pries, Winkler, Man. 


Sagradswer« Seit 
in B. C. 


Auf dem letzten Treffen der Sa— 
gradower, welches im Mai 1948 in 
Sardis, B. C. ſtattfand, wurde 
der Beſchluß gefaßt, nad) drei Jah— 
ren wieder eine Zuſammenkunft 
zu veranſtalten. Das Komitee, wel- 
em dieſe Aufgabe übergeben wur- 
de, ladet nun alle Sagradower und 
Freunde zu Sonntag, den 12. 
Auguft, in die M. B. Kirche zu 
Eaft Aldergrove zu einem Wieder- 
jehen ein. 


Rundſchau — 





Die Ortsgemeinde hat wie ge 
wöhnlich ihre Sonntagsſchule, und 
übergibt dann ab 10.30 Uhr die 
Zeitung der weiteren Andacht an 
das Komitee. Nach einer Gebets- 
itunde folgen noch einige kurze 
Anſprachen, in denen unjer Dank 
für die gütige Führung und Be— 
wahrung Gott gegenüber zum 
Ausdruck gebracht werden fol. 

Nah Schluß (12 Uhr), wird im 
Kellerraum ein Imbiß verabreicht 
werden, wozu die Freunde in B. C. 
aebeten werden, reichlich. beigutra- 
gen. { 

Nach dem Mahl geht‘es in den 
Pt. Lchman Part für eine Stun- 
de freier Unterhaltung. 3 Uhr tre- 
ten wir noch einmal zujammen, 
um einige furze Berichte anzuhö— 
ren über das Thema: „Meine _er- 
ſten Eindrücke in der neuen Hei— 
mat“ und „Mein Erleben hier“ 
von jeder Einvanderumgsperjode: 
1900—14, 1923—30 und 1947 
bis jekt. — 

Auswärtige Säfte, die uns ſehr 
toillfommen find, werden gebeten, 
rechtzeitig zu melden, wie, wo und 
wann fie eintreffen wollen, und 
ob fie bei Freunden Unterkunft 
au finden hoffen. Die Anmeldun- 
gen bitte bei Br. D. 8; Friefen, 
Adams Road, R. R. 1,, Sardis, 
zu machen, oder auch ber'mir. 

Beſtens grüßend, 
8. Sanzen, Old Yale Rd. 
RR. 1, Mt. Lehntan, B. €. 


Das Sängerfeit: 

des Mittleren Kreifes der M. B. G. 
Manitoba wird Sonntag, den 8. 
Iuli, von 10 Uhr morgens (alte 
Zeit), im. M. B. Bethauſe zu Elm 






Creck zur Ausführung Tommen. 


Jedermann ijt willkommen. In der 
Mittagspaufe wird für heißes 
Waſſer geſorgt ſein. ° 

Wir erwarten viel Freude und 
Segen und bitten freundlichit — 
fommt! x 
Im Auftrage, Heint, Schröder. 





Einladung. * R 


Die M. B. Gemeinde zu Volmfield, 
Man., gedenkt, fo der Herr will, 
den 8. Zuli von 10 Uhr morgens 
(alte Zeit), ihr Bethaus dem Herrn 
zu weihen. Br. D. D. Derkſen hat 
augefagt, auf dem Feſte zu dienen. 
Kommt, laßt uns dem Herrn dan- 


fen! 
P. P.Sawatzky. 


Coaldale, Alberta. 


— Haben in letzter Zeit viel 
Regen. Am 24. Juni kam bejon- 
ders viel Waſſer herunter. Auf 
den niederen Stellen in den Fel— 
dern jteht Waſſer. In Carditone 
floß geitern das Waſſer auf der 
Haupiſtraße 29 Zoll tief. Die Be- 
völferung der Umgegend wurde 
um Hilfe angerufen..." 

— Am 17, u. 18. Juni tagte im 
M. B. Bethauſe zu Cealdale die 
provinz. Kahresfonferenz der M. 
3.6. Die Konferenz: wurde gut 
beſchickt und alle vorliegende Arbeit 
wurde in Liebe und Eintracht er- 


Tedigt. 

25.6.1951. RP. 5. Regehr. 
Yarrow, B. C. 

— Den 17. Juni feierten Ge— 
ſchwiſter Jakob Janzen im M. B. 
Bethauſe ihre Silberhöchzeit. 

— Den 9. Juni abends war die 


Hochzeit des Witwers Jakob Kor- 
nelſen mit Witme Enns (beide neu⸗ 


„Don der Krippe zur Krone” 


Eine Gebihtfommlung für die chriſtlichen Feſtzeiten 
Advent, Weihnacht, Neujahr, Paſſion, Oftern, Erntedant uf.) 
Eine Ausleſe vom Beften. 


112 Seiten — Kartoniert 
Reinenband 





$125 
1.55 
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eingewandert) im Heim ihrer Ge— 
ſchwiſter Peter Korneljen. 

— Br. Peter Hlippenftein bon 
Kalifornien weilt hier als Gaſt 
bei jeinen Geſchwiſtern. 

— Den 18, Juni wurde die neue 
Brücke über den Vedderfanal dem 
Verkehr übergeben. 

. — Den 23, Suni war da3 Be- 
gräßnis des Pred. Joh. Did, Er 
itarb in Vineland, Ont, Die Leiche 
wurde hergebracht, weil feine Kin— 
der hier wohnen. 

Den 24. Juni nadhmittags 
wurde bei ſchönem Wetter von der 
M.B.G. das Kinderfeft gefeiert. 

— Zum 1. Juli gedenkt unſer Ge— 
meindechor mit Dirigent Gerh. 
Reimer, die Geſchwiſter in Kelow— 
na zu bejuchen. ” 

— Die Erdebeerernte wird in 
diefer Woche beendigt und die 
Himbeerernte beginnt. 

— Den 24. Juni morgens pre- 
digten in der M. B. G. die Brüder 
Jak. Töws von Lufter, Montana, 
und Lehrer Ruben Berg bon 
Freſno, Calif. Er war hier mit 
"einer Gruppe Sänger aus dem 
Bacific Bible Inſtitut. 

— Korr, 


Offener Brief. 


Ihr lieben Freunde und Ge 
ſchwiſter in dem Herrn, aud alle 
Rundſchauleſer, ſeid gegrüßt mit 
Römer 8, 28! 

Unjer Heiland, der Große Arzt, 
hat mid) in jeiner Gnade ſoweit 
bergeitellt, daß ich wieder etwas 
arbeiten kann. Ihm die Ehre für 
alles! Sein Wille geſchehe! 

Ta meine irdiſche Laufbahn 
recht bald zuende fein Tann, jo 
richte ich zuletzt noch eine Bitte an 
Euch, Ihr Lieben aus Orenburg, 
es fehlen mehr Bilder für unfer 
Buch — nämlich: bon den Vet- 
bänjern beider Richtungen; von 
mehr Schulen aus beiden Siedlun- 
gen (habe nur von Nr. 10 u 11); 
vom Wolloftgebäude und dem Wol- 
loftperfonal; bon den Aelteſten, 
Predigern und Gemeindeleitern 
der M.B.G.; von den Predigern 
der der Djejewer M.G. (die Ael- 








Ber eine 
Bibelfonfordbanz 
braucht oder jemandem eine ſchen⸗ 

ten möchte, jollte jetzt beitelfen. 
ns 55.75 
Kleine Taſchenausgabe „195 
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tejten — Penner, Nempel und 
Krahn habe ih); vom bürgerlichen 
Perſonen, die im Dienfte der 
Siedlungen ftanden, 3:B.: Vor- 


ſteher, Waifenmänner, Brand- 
ältefte u. a. 
Beſonders wertvoll ijt jedes 


Photobild aus der Pionierzeit und 
aus dem Sungerminter. 

Die Bilder follten auf der Rid- 
jeite die genaue Adreſſe ihrer Ei- 
gentümer haben. Erflärende Mit- 
teilnngen jind jehr willfommen. 

Im Herrn, Euer 

P. P. Dück, 
Bor 10, Roſemary, Wlta., 


Noch erhältlich! 


„Mennonitifhe Märtyrer der füng- 
ſten Vergangenheit u, Gegenwart” 


Verfaffer Aron A. Töws. 


Gebunden, portofrei 
Broſchiert, u 


Guter. Einband. Schwarzer Del- 
fel mit Goldtitel, Faft 400 Sei- 
ten auf gutem Papier und mit vie- 
len Bildern. Es ift eine einzigartige 
Sammlung von Tatſachenberich - 
ten ergreifend und rührend; ein 
„Märtgrerjpiegel“ der Neuzeit. 

Da die Auflage nicht groß ift, 
raten wir, das wertvolle Buch jekt 
au erwerben, und auch alle Gemein- 
de- und Schulbibliothefen damit 
au berforgen. 

— Miederperfäufer erhalten 
Tohnenden Rabatt — 


The Chriſti⸗ er 
159 Re * — Man. 


und beim Verfaſſer 


Rev. A.A. Töws, Marſchall Rd., 
RR. 1, Abbotsford, B. C. 








2 möbl. Zimmer 
(light housekeeping) 
zu vermieten, 


Auch einzeln zu haben. 
Garage vorhanden, 


162 Hespeler Ave., Winnipeg. 


Gefudt werden 


Bauseltern 


für das Koſthaus der „Eden“ Bir 
bel- und Hochſchule in Niagara⸗ on⸗ 
thesLafe, Ont. 
Man melde fidh bitte bei: 
G J. EPP 
3 Welland, St. Catharines, Ont. 





Zu verkaufen: 
“WOODWORKING SHOP” 


in Winnipeg mit auter, folider Kundſchaft. Gegenwärtig Aufträge im 
Wert von $16,000 an Hand. Zeigt gutes jährlices Einkommen. Eucr 


führung offen zur Prüfung. Preis für Gebäude u. Mafchinen 


$25.000 


“MEAT and GROCERY STORE” 


mit guter moderner Einrichtung, in Winnipeg, weſtlich bon Sherbroat Gt. 


Umfag 50,000 per Jahr. 


Preis für Einrichtung und Geſchaft $5,500 


J. H.;UNRUH 


310 Power Bldg. 


— Phone 929849 — 


Winnipeg, Man. 
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